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Zum Autor 


Otto Reutter ist denen, die ihn noch auf der Bühne ge- 
sehen haben, als sympathischer, korpulenter Mann mit 
dichtem Haar in Erinnerung geblieben, der seine Äug- 
lein lustig-listig drehen konnte. In einem nicht ganz 
exakt sitzenden Frack trat er vor sein Publikum, ver- 
schränkte die Hände auf dem Bauch, neigte den Kopf 
etwas zur Seite und begann mit dem Vortrag seiner 
Couplets - seiner Couplets in zweifacher Hinsicht, denn 
er schrieb und vertonte alle seine Lieder selbst. 

Der Vortragskünstler Otto Reutter, auf den Program- 
men der Theater und Varietes auf sein Verlangen stets 
als Humorist angekündigt, löste mit seinen Auftritten 
Stürme von Heiterkeit aus. Die pointenhaften Schluß- 
zeilen der Couplets wurden vom Publikum mehr oder 
weniger mitgesummt, nicht selten auch laut mitgesun- 
gen. Über dreißig Jahre lang war er ein Star der 
deutschen Vortragsbühne, dreißig Mal trat er - in 
jedem Jahr ein bis zwei Monate - in dem größten und 
prominentesten deutschen Variete, dem Berliner 
»Wintergarten«, unweit vom Bahnhof Friedrich- 
straße auf. 

So intensiv Otto Reutter in den Erinnerungen und Vor- 
stellungen der Menschen, die ihn gehört und gesehen 
haben, vielleicht auch geblieben ist und so sehr seine 
Texte auf seinen persönlichen Vortragsstil zugeschnit- 


ten sein mögen — es kann nichts daran ändern, daß 
»Humoristen« mit Texten seines Repertoires noch 
immer beim Publikum »ankommen«, daß Otto-Reut- 
ter-Couplets ihre künstlerische Wirksamkeit nicht 
eingebüßt haben. Auch Menschen, die Otto Reutter 
und seine Zeit nicht miterlebt haben, werden von der 
Schlagfertigkeit dieses Mannes, dem entwaffnenden 
Witz seiner Reimereien ohne weiteres angesprochen. 
Sein Repertoire gehört daher zum Bestand der Kleinen 
Bühne, es ist ein spezifischer Teil, dessen gute Tradi- 
tionen ihren festen Platz auch in der Gegenwart be- 
haupten. 

Natürlich sind von den mehr alstausend Couplets Otto 
Reutters nur noch ein Bruchteil interessant. Er schrieb 
seine Texte und Melodien für den Tag, unzählige 
wichtige und unwichtige Anlässe wurden in Reime ge- 
bracht und dem anspruchslosen Publikumsgeschmack 
manch unnötige Konzession gemacht. Und doch: drei 
oder vier Dutzend Coupletshaben den Tagüberdauert. 
Über ihnen steht die große Wertschätzung aus Kurt 
Tucholskys Feder, der bei aller Skepsis gegenüber 
Reutters »Radaupatriotismus« doch ein ehrliches Lob 
für die sprach- und bühnenkünstlerische Leistung 
dieses einmaligen Komikers des deutschen Kabaretts 
findet: »Welch ein Künstler! Alles geht aus dem leich- 
testen Handgelenk, er schwitzt nicht, er brüllt nicht, er 
haucht seine Pointen in die Luft, und alles liegt auf 
dem Bauch. Ein Refrain immer besser alsderandere... 
Die Pointen fallen ganz leise, wie Schnee bei Windstille 
an einem stillen Winterabend.... und er stand da und 
machte ein dummes Gesicht... Er traf Töne, deren 
Resonanzboden sehr tief liegt.« 


Der volkstümliche Humor Otto Reutters fand das Ohr 
des Publikums damals und erfreut die Hörer seiner 
»Original-Vorträge« noch heute. Der »Überzieher«, 
der »Maurer« oder »In fünfzig Jahren ist alles vorbei« 
machen besonders deutlich, was Reutters meisterhafte 
Vorträge auszeichnete: Es war die treffende Schilde- 
rung einer allgemein-menschlichen Situation, die wirk- 
liches Leben mit echter Komik verbindet und die 
Leute zum Lachen brachte. Darin ist Otto Reutter dem 
Münchner Volkskomiker Karl Valentin durchaus ver- 
wandt. 

Die Volkstümlichkeit des Bühnenkünstlers Reutter 
darf jedoch zu keiner uneingeschränkten Bejahung 
seiner Persönlichkeit oder seines Repertoires führen. 
Zwar hatte er Schwierigkeiten mit der preußischen 
Zensur, die vor 1914 oft genug Verse von ihm verbot, 
und oft genug traf sein Spott auch Adel, Großbürger- 
tum oder Militär - sein Weltbild jedoch war und blieb 
im großen und ganzen konservativ. 

Der junge Otto Pfützenreuter aus Gardelegen in der 
Mark, besessen vom unbändigen Drang zur Bühne, 
bekam die Bildung einer einklassigen Volksschule als 
das einzige gesellschaftliche Bildungsfundament für 
Kinder »kleiner Leute« mit auf seinen Weg. Was er im 
Leben beobachtete, als Statist an Wandertheatern und 
Sänger in Lokalen erlebte, formte sein Weltbild, das 
soziale Fragestellungen und humoristische Gesell- 
schaftskritik wohl zuläßt, das jedoch, wie bei Kriegs- 
ausbruch 1914, auch chauvinistischen Tendenzen 
Raum gibt. 

Otto Reutter hatseine kleinbürgerlichen, konservativen 
Schranken in der künstlerischen Praxis oft hinter sich 


gelassen. Sein Talent und sein Einfühlungsvermögen, 
seine Lebenskenntnis und sein Wissen um den Alltag 
des Volkes ließen ihn eben jene menschlich-humor- 
vollen Töne finden, die weiterschwingen, obwohl die 
Zeit doch längst dahin ist. 

Reutter-Couplets gehören zu den wirklich volkstüm- 
lichen Formen im Repertoire der Kleinen Bühne. Sie 
können ob ihrer handwerklichen Meisterschaft als vor- 
bildlich gelten, und manch Vortrag, der schon vor 
fünfzig Jahren Beifall fand, wird auch heute seine 
Wirkung nicht verfehlen, weil er in der menschlichen 
Freude an Humor und Spaß und damit tief im Leben 
wurzelt. Und so ist, bezogen auf seine Couplets, für 
Otto Reutter auch nach fünfzig Jahren noch nicht 
»alles vorbei«. Wenn von der künstlerisch-volkstüm- 
lichen Tradition der Kleinen Bühneundihren Autoren 
in Deutschland die Rede ist, dann gehören auch Otto 
Reutter und seine erfrischend komischen, lebens- 
bejahenden Couplets dazu. H.B. 


Alles weg’n de Leut’ 


Wir sind, glaub’ ich, nur auf der Welt 

Weg’n de Leut.. 

Wir tun oft, was uns nicht gefällt, 

Weg’n de Leut.. 

Wir richten uns nie nach dem eignen Behag’n, 

Stets denk’n wir: Was werd’n wohl die Leute dazu sag’n? 
Wir gehn auf den Ball, üben Wohltätigkeit, 

Alles weg’n de Leut’, weg’n de Leut. 


Wir geb’n Soireen sehr fein 

Weg de Leut.. 

Wir laden die Leute uns ein 

Weg’n de Leut‘. 

Wir kriegen Besuche von Hinz und von Kunz, 

Selbst wenn wir bei uns sind, da sind wir außer uns - 
Wir komm!’n nie zu uns, dazu fehlt uns die Zeit - 
Alles weg’n de Leut’, weg’n de Leut.. 


Wir schwärm’n für die Kunstgalerie 

Weg’n de Leut.. 

Wir gehn in die Philharmonie 

Weg’n de Leut‘. 

Wir schwärmen für Wagner - ’s ist oft Heuchelei - 
Gehn in die »Nibelungen« und schlafen ein dabei - 
Im Winter in Berlin und im Sommer in Bayreuth - 
Alles weg’n de Leut’, weg’n de Leut. 


Wir gehn voller Schick, voller Schneid 

Weg’n de Leut.. 

Wir tragen ein Talmigeschmeid’ 

Weg’n de Leut‘. 

Zu Haus ißt man Hering, der kost’t nicht viel Geld, 

Doch gehn wir mal aus, werden Austern stolz bestellt. 
Dann sag’n wir noch blasiert: Schon wieder Austern heut? 
Alles weg’n de Leut’, weg'’n de Leut.. 


Wir fahr’n auf dem Automobil 
Weg’n de Leut. 
Wir fahr’n zu der »Woche« nach Kiel 
Weg’n de Leut.. 
Im Sommer, da wär’s auch zu Hause recht schön, 
Doch was würd’n dann die Leute sagen - ins Bad 
muß man gehn. 
Da gehn wir sogar baden - nicht weg’n der Reinlichkeit, 
Alles weg’n de Leut’, weg'n de Leut.. 


Beim Trauerfall heucheln wir Leid 

Weg’n de Leut'. 

Da trag’n wir ein ganz schwarzes Kleid 

Weg’n de Leut‘. 

Fragt jemand: »Wie geht’s?«, sagt man: »Gut! 
Danke sehr!« 

Denn wenn man sagt: »Schlecht!«, na, dann freut 
sich doch der. 

Doch wenn man sagt: »Gut!«, ja, dann platzt er 
vor Neid. 

Alles weg’n de Leut’, weg’n de Leut’. 
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Die Frau’n gehen immer modern 

Weg’n de Leut‘. 

Wenn’s Mode ist, schnür’n sie sich gern 

Weg’n de Leut‘. 

Ist die Frau auch so dick, sie muß ’rein in die Kluft - 
Dann sitzt sie da beim Essen, und da kriegt sie keine Luft. 
Und’s Essen rutscht nicht ’runter, zu eng ist das Kleid - 
Alles weg’n de Leut’, weg’n de Leut.. 


Wir sind in Gesellschaft exakt 
Weg’n de Leut.. 


. Da sehn wir auf Sitte und Takt 


Weg’n de Leut'. 

Was andres ist’s, was im Verborgenen geschieht, 
Da könn’n wir alles machen, sobald es keiner sieht. 
Es handelt sich ja gar nicht um Anständigkeit, 
Alles weg’n de Leut’, wegen de Leut.. 


Man hastet nach Titeln und Ruhm 

Weg’n de Leut‘. 

Man hängt einen Orden sich um 

Weg’n de Leut‘. 

Man fährt nach der Schweiz, kraxelt Berge hinauf, 

Schreibt stolz auf Ansichtskart’n: »Hier kam noch 
keiner ’rauf.« 

Dann purzelt man "runter, liegt unten und schreit - 

Alles weg’n de Leut’, weg’n de Leut’. 
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Man schränkt in der Liebe sich ein 

Weg’n de Leut‘. 

’s Herumpoussier’n darf gar nicht sein 

Weg’n de Leut.. 

Kaum kennt man das Mädchen, muß man zum Altar - 

Und dann tut man glücklich - und ’s ist doch gar nicht 
wahr — 

Und man kriegt drei, vier Kinder in ganz kurzer Zeit, 

Alles weg’n de Leut’, weg’n de Leut.. 


Nun sah’n Sie, was alles geschieht 

Weg’n de Leut.. 

Schaut mich an — auch ich sing’ dies Lied 

Weg’n de Leut.. 

Ich sing’ doch den Quatsch nicht zu meinem Vergnüg’n - 

Mich würden Sie nicht zu mir in die Vorstellung ’rein 
krieg’n. 

Sing’ auch nicht weg’n dem Geld, nein, das täte mir leid - 

Alles weg’n de Leut’, weg’n de Leut.. 


Der Überzieher 
Eine traurige Geschichte 


Kennen Sie denn die Geschichte 
Von dem Überzieher schon, 

Den sich kaufte der Herr Fichte 

Bei der Firma Stern und Sohn? 
Dieser Paletot war’n Prachtstück, 
Und der Preis war gar nicht stark; 
Neunundvierzig Mark und achtzig, 
Nicht mal ganze fünfzig Mark. 

Der Herr Stern sprach: »Sei’n Sie froh, 
’s ist mein schönster Paletot.. 

Geb’n Sie acht - auf die Pracht! 

’s wird gestohl’n bei Tag und Nacht. 
Sind Sie mal - im Lokal, 

Häng’n Sie’n vor sich auf im Saal. 
Schau’n Sie'n dann - immer an, 
Bleibt der Überzieher dran. 

Sehn Sie weg - von dem Fleck, 

Ist der Überzieher weg!« 


Fichte ging ins Wirtshaus leider. 

Dort war’n Zettel angebracht: 

»’s gibt kein’'n Raum für Überkleider, 
Jeder Gast geb’ selber acht!« - 

Einen Haken fand Herr Fichte 
Hinten nur - ’s war ärgerlich, 

Darum dreht er sein Gesichte, 

Hängt den Mantel hinter sich - 

Und nun saß er wie gebannt, 
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Schaute immer nach der Wand. 
»Ist er weg - ist er hier? 

Ja, da hängt der Überzieh’r. 

Ist er hier? Ist er weg? 

Nein, er hängt noch auf dem Fleck. 
Schau’ ich stier - hinter mir, 

Hab’ ich meinen Überzieh’r. 

Seh’ ich weg - von dem Fleck, 

Ist der Überzieher weg.« 


Fichte rief nun: »Kellner! Essen!« 
Der bracht’s Essen ihm und ging. 
Nun hat Fichte nicht vergessen, 
Daß der Mantel hinten hing, 


Denn ihm schien - das war gefährlich -, 


Als ob alle Gäste hier 

Schauten gierig und begehrlich 
Nur nach seinem Überzieh’r. 
Darum kam’s, daß, als er aß, 

Er den Mantel nicht vergaß. 
»Essen hier — da das Bier, 

Und da hängt der Überzieh’r. 
Oben kau’n - hier verdau’n - 
Und dabei nach hinten schau’n. 
Schau’ ich stier - hinter mir, 
Schmeckt kein Essen und kein Bier, 
Seh’ ich weg - von dem Fleck, 
Ist der Überzieher weg.« 


Nun mag sein: Durch die Bewegung, 


Durch das Drehen beim Souper 


Kam sein Korpus in Erregung, 
Und er kriegte Magenweh. 

»Gut«, sagt er, »das geht vorüber«, 
Wollt’ zu der bewußten Tür, 

Die ihm grade gegenüber - 
»Halt!« denkt er, »der Überzieh’r!« 
Setzt sich wieder hin ganz sacht 
Und hat kummervoll gedacht: 
»Wenn zur Tür - ich marschier’, 
Nimmt man mir den Überzieh’r. 
In der Eck’ - im Versteck 

Gehn die Magenschmerzen weg. 
Bleib’ ich hier - im Revier, 

Bleib’n die Magenschmerzen mir. 
Geh’ ich weg - von dem Fleck, 

Ist der Überzieher weg.« 


Ja, da gibt es nichts zu lachen, 
Gab es so etwas wohl früh’r? 
Mußt man sich da Sorgen machen 
Wegen einem Überzieh’r? 
Stundenlang konnt’ man da sitzen 
Hinter der bewußten Tür 


Und braucht’ keine Angst zu schwitzen 


Wegen seinem Überzieh’r. 

Man ging ’raus, das ist doch klar, 
Wenn Gefahr »im Anzug« war. 
Man saß froh - anderswo, 

Und da hing der Paletot. 

Kam zur Tür - man herfür, 

Sah man seinen Überzieh’r. 


Spürt man heut - inn’res Leid, 
Denkt man erst ans Überkleid. 
Geht man weg - von dem Fleck, 
Ist der Überzieher weg. 


So dacht’ Fichte - und blieb sitzen. 
Aber schließlich mußt’ er 'raus. 
Plötzlich sprach er: »Das wird nützen: 
Trittst jetzt mit dem Mantel aus! 
Brauchst ihn ja nicht anzuziehen, 

Das erschüttert dich zu sehr. 

Nimmst ihn über’n Arm beim Fliehen 
Und kommst nachher wieder her.« 
Er stand auf und - setzt sich hin; 
Alles fuhr ihm durch den Sinn: 
»Essen, Bier - kriegt’ ich hier, 

Hab’ noch nicht bezahlt dafür. 
Magenschmerz - drückt mein Herz 
Und der Kellner anderwärts. 

Wart’ ich prompt - bis er kommt, 
Weiß ich nicht, ob mir das frommt. 
Geh’ ich weg - von dem Fleck, 

Ist der Überzieher weg. 


Nehm’ ich mir - ’n Überzieh’r 
Über’n Arm, schaut man nach mir,, 
Denn der Raum, der mein Traum, 
Ist zwei Schritt vom Ausgang kaum. 
Steh’ ich auf - und ich lauf’ 

Mit dem Rock - hält man mich auf! 
‚Nicht vom Fleck! - Der will keck 
Mit ’nem Überzieher weg.‘ 


Alles schwirrt, kracht und klirrt, 
Bis der Wirt gerufen wird. 
Schließlich irrt - auch der Wirt, 
Schimpft mit mir und wird verwirrt. 
’s kommt ein Gast - und der faßt 
Meinen Mantel voller Hast 

Und ruft keck: ‚Dieser Geck 

Nahm mir ’n Überzieher weg!‘ - 


Will ich dann - zu dem ’ran, 
Kommt der Kellner hinten an: 
‚Bleib’n Sie hier! - Nicht zur Tür! 
Zahl’n Sie erst die Zeche mir!“ 

Bis ich zahl’ - voller Qual, 

Ist der ’raus aus dem Lokal, 

Ich am Fleck - ohne Zweck 

Und der Überzieher weg. 

Bis ich näh’r - das erklär’, 

Dazu drängt die Zeit zu sehr. 

Das Malheur - kommt vorher - 
Hab’ den Gang nicht nötig mehr. - 
Wie ich’s mach’ - ’s gibt ’nen Krach, 
Da hilft gar kein Weh und Ach! 
Hab’ den Schreck - und den Dreck 
Und den Überzieher weg!« 


17 


18 


Der Blusenkauf 


Wenn Frau’n was kaufen, das geht flink. 
Ich weiß, wie’s meinem Freund erging. 
Der, jung vermählt, wollt’ in der Früh 
Mal ins Büro, da sagte sie: 

»Laß mich ein Stückchen mit dir gehn.« - 
Dann blieb sie vor 'nem Laden stehn. 
»Dein Port'monnaie! - Bin gleich zurück, 
Es dauert nur ’'nen Augenblick. 

Bleib draußen«, sprach Frau Suse, 

»Ich kauf’ mir bloß ’ne Bluse.« 


Nun geht sie 'rein - »’nen Augenblick«. 
Ihr Mann, sehr heiter, bleibt zurück. - - 
Er freut sich — ’s Wetter ist sehr schön, 
Sieht Kinder, die zur Schule gehn - - 
Und sie sagt drinnen zur Mamsell: 

»'ne blaue Bluse - aber schnell!« 

Nun schleppt man alle blauen ’rein, 
Und nach ’ner Stunde sagt sie: »Nein, 
Ich finde keine nette, 

Ich möcht’ ’ne violette.« 


Nun packt man violette aus. 

Ihr Mann, geduldig, steht vorm Haus, 
Denkt: »Ziemlich lange währt so ’n Kauf«, 
Geht auf und ab - und ab und auf - - 
Und sie sagt drinnen: »Das ist nett! 


Wie kam ich nur auf violett? 

Da fällt mir ein, Frau Doktor Schmidt 
Geht immer mit der Mode mit - 

Und die trägt jetzt ’ne gelbe. 

Ach, geb’n Sie mir dieselbe.« 


Nun packt man alle gelben aus. 

Ihr Mann wird hungrig vor dem Haus. 
Der Mittag naht - die Sonne sticht, 

Die Kinder komm’n vom Unterricht. — — 
Und sie sucht drin und sagt alsdann: 
»Was geht Frau Doktor Schmidt mich an! 
Wie kam ich auf ’ne gelbe nur? 

Es wird ja Frühling, die Natur 

Zeigt frohe Hoffnungsmiene, 

Ach, geb’n Sie mir ’ne grüne.« 


Nun packt man alle grünen aus. 

Ihr Mann wird matt und seufzt vorm Haus: 
»Gern kauft’ ich ’ne Zigarre mir, 

Doch ’s Port’monnaie, das ist bei ihr.« - - 
Und sie sagt drin: »Beim Sonnenschein, 

Da wird das Grün zu dunkel sein.« — 

Da schaut er ’rein. - »Mein Port’monnaie.« — 
Sie sagt: »’nen Augenblick noch. Geh! 

Ich bin ja gleich zur Stelle. - 

Ach, geb’n Sie mir ’ne helle.« 


Nun packt man alle hellen aus. 

Da gibt’s ein Ungewitter drauß'’. 

Es regnet bis zum Abendrot. 

Ihm fehlt ein Schirm und ’s Abendbrot - - 
Und sie sagt drinnen zur Mamsell: 

»So 'n Wetter heut’ - und dazu hell? 

Und überhaupt, wir haben bald 

April, da wird’s oft naß und kalt, 

Dann bin ich die Blamierte. 

Ach, geb’n Sie 'ne karierte.« 


Nun packt man die karierten aus — 

Und er stöhnt, frei nach Goethe, drauß’: 
»Was ewig weiblich, zieht uns an. 

Das Weib, das zieht sich ewig an.« — 

Und sie probt drin und sagt entsetzt: 
»Was - Nummer vierundvierzig jetzt? 
Nicht zweiundvierzig, schlank und schick? 
Dann nichts Kariertes - das macht dick.« - 
Ihr Blick zur Taille schweifte: 

»Dann geb’n Sie 'ne gestreifte.« 


Nun packt man die gestreiften aus. 

Ihr Mann, der wankt und röchelt drauß': 
»Ein Augenblick!« Das war ihr Wort! - 
Dann fällt er um — man trägt ihn fort. - - 
Da kommt sie mit ’ner roten ’raus. 

»Hier bin ich schon«, ruft froh sie aus — 


Und schreit: »Mein Mann! Mein einz’ges Glück! 


Gott, ist er tot? - Ein’n Augenblick!« 
Und in den Laden starrt se: 
»Dann geb’n Sie mir ’ne schwarze.« 
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Der gewissenhafte Maurer 


Ich hab’ ein Haus in Berlin, das ist noch wie neu, 
Nur oben, da ging mal etwas entzwei. 
Nun fehl’n da ob’n ein paar Steine, ’s müssen neue 
dorthin, 
Ich sagt’ zu ’nem Maurer: »Na, die sind doch bald drin?« 
»Aber gewiß, lieber Mann, da fang’n wir gleich morgen 
anl« 
Also um acht soll er ankomm’n - ’ne Stunde vergeht - 
Da seh’ ich ihn 'rankomm’n - ich sage: »’s ist spät!« 
»Nee«, sagt er, »’s ist neune - ’s ist die richtige Zeit. 
Der Weg zählt doch mit - und ick wohne sehr weit. 
Ich wollt’ die Straßenbahn nehm’n - keine zu sehn. 
Ick ruf’ ’n Auto - ‚Besetzt!‘ - na, da mußt’ ich doch gehn. 
Aber nun gehn wir ’ran - nu fang’n wir gleich an.« 
Na, nun sieht er sich um - recht gründlich, exakt - 
Was er mitgebracht hat — wird ausgepackt. - 
Er guckt ’rauf nach dem Haus. — »Da fehlt ’n Stein 
an dem Fleck.« 
Also nimmt er ’nen Stein - und - legt ihn gleich 
wieder weg. 
Er sucht erst ’ne Leiter, um nach oben zu gehn - 
Trägt sie acht Schritte weiter — da schlägt es zehn. 
Na, nun frühstückt er’n bißken, holt sein Pülleken ’raus - 
Steckt die Pfeife in Brand - die geht fünfzehnmal aus. - 
Und wie sie brennt, sagt er dann: »Nu fang’n wir gleich 
an.« 
Er nimmt noch ’ne Prise - es ist über elbe — 
Dann nimmt er den Stein - ’s ist noch immer derselbe -— 
Da muß er niesen - der Kopf wird ihm schwer. 
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Er legt den Stein wieder weg - denn sonst gibt’s ’n 
Malheur. 

Er sucht nach ’nem Tuch - er hat leider keins - 

Ich sage: »’s gut - hier haben Sie meins.« 

Nun fühlt er sich wieder wohl - wie ’n Fisch in der Elbe, 

Und dann nimmt er den Stein, ’s ist noch immer derselbe - 

Und will auf die Leiter - da schlägt es zwölbe. 

Na, nu legt er ’'n Stein wieder weg - seine Frau bringt 
das Essen - 

Nach so ’ner Arbeit, da schmeckt’s - ’s wird feste 
gegessen. 

Sie setzt sich zu ihm - er setzt sich zu ihr, 

Es gibt Karbonade und Gurken und Bier. - 

Dann liest er die Zeitung und sagt entrüstet zu ihr: 

»Du, da streiken sie wieder - die soll’n schaffen, wie wir.« 

Dann gibt er ihr 'n Küßcken, 

Dann schläft er 'n bißken, 

Und dann schlägt die Uhr zwei - 

Da ist schon die kurze Pause wieder vorbei. - 

»Nu«, sagt er, »geht’s 'ran - 

Jetzt fang’n wir gleich an!« 

Nun wird der Lehm umgerührt - der weiche, der gelbe - 

Und dann nimmt er den Stein - ’s ist noch immer 
derselbe - 

Da wird ihm schlecht - die Gurken, das Bier - 

Er legt den Stein wieder weg und nimmt sein 
Zeitungspapier, 

Denn der Stein wäre wen’ger geeignet dafür - 

Und geht an ’ne Tür, 

Und da steht: »Hier!« 

Kommt nach drei wieder ’raus aus dem kleinen Gewölbe 
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Und dann nimmt er den Stein - ’s ist noch immer 
derselbe - 

Und geht nun wirklich, ohne Rast, ohne Ruh’, 

Mit dem Stein auf die Leiter — wat sagen Sie nu? — 

Die hat zwanzig Sprossen — jede ’n Fußbreit entfernt, 

Aber er geht unverdrossen - gelernt ist gelernt. 

Da, bei der achtzehnten hält er. Die Uhr schlägt vier. 

’s ist Feierabend - und er steht hier - 

Nicht oben, nicht unten — die Sache geht schief. 

Er darf nicht mehr weiter - nach ’m Tarif. 

Er hat noch zwei Sprossen - aber er darf sie nicht gehn - 

Oder achtzehn nach unten - ja, aber nicht mit’n Steen. 

Was soll er nun machen - so nah am Ziel? 

Er schwankt zwischen Arbeits- und Pflichtgefühl. 

Aber ’s Pflichtgefühl siegt - »’s ist egal«, sagt er grob, 

Und er läßt den Stein fallen - und mir uff’n Kopp. - - 

Und wie ich schimpfe, da sagt er: 

»Warum stehn Sie denn hier? - 

Wir brauch’n Ihr’n Kopp nich - 

Sie könn’ ja schaffen, wie wir. —« 
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Nehm’n Sie ’n Alten! 


Die Statistik zeigt’s dem Kenner: 

’s gibt mehr Frauen als wie Männer, 
Darum rat’ ich allen Frau’n, 

Sich beizeiten umzuschau’n; 

Aber, bitte sich begnügen! 


's kann nicht jede ’'n Schönsten kriegen. 


Schau’n Sie nicht so wählerisch 

Nur nach dem, der jung und frisch. 
Nehm’n Se’n Alten, nehm’n Se’n Alten 
So 'nen Alten, wohlbestallten, 

So'n Beamten mit Pension - 

Sehr begehrt ist die Person. 

Nehm'’n Se’n Alten, nehm’n Se’n Alten! 
Hab’n Se’'n etwas aufgefrischt, 

Ist er besser oft wie'n Junger - 

Und stets besser als wie nischt! 


’ 


Ist so'n Mann auch kein Adonis, 
Wenn’s man bloß ’ne Mannsperson is. 
Ging die Schönheit auch perdu - 

Um so mehr schaut man auf Sie! 

Hat er auch vielleicht ’ne Glatze - 
Nu, einer kriegt se, einer hat se - 
Oder hat er ’n Doppelkinn, 

Gut, dann greift man doppelt hin. 


Nehm’n Se’n Alten, nehm’n Se’n Alten! 
Hat er auch schon ein’ge Falten, 

Die sind bloß am Kopf zu sehn - 

’s andre ist vielleicht sehr schön. 
Nehm’n Se’n Alten, nehm’n Se’n Alten! 
Ist er auch schon dick und breit, 

’n Jungen müssen Sie erst füttern, 

Und den hab’n Sie schon so »weit«. 


’n Junger läßt sich schwer bezwingen, 
Wenn Sie den Pantoffel schwingen. 

’n Alter gibt Ihn’ ’s Portmone, 

Macht die Betten, kocht Kaffee. 

'n Junger küßt zwar heiß und mächtig, 
Doch ein Alter küßt bedächtig - 

Was ihm fehlt an Temp’rament, 

Das ersetzt er durch Talent. 

Nehm’n Se’n Alten, nehm’n Se’n Alten! 
Der versteht, gut hauszuhalten. 

’n Junger küßt voll Unbedacht 

Oft und schnell - drum geb’n Sie acht! 
Nehm’n Se’n Alten, nehm’n Se’n Alten! 
Der geht wen’ger aus sich raus, 

Küßt nicht oft, doch dauert’s länger - 
Dadurch gleicht sich’s wieder aus. 
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Drum, könn’n Sie kein’n jünger’n haben, Die ganze Geschicht’, die lohnt sich nicht 
Nehm!’n Sie sich ’nen alten Knaben. 
’s gibt ja viele dort und hier — 
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Und wie wär es denn mit mir? Wie plagt man sich manchmal im Leben! 
Ich emphehl’ mich hier aufs beste, Man hat sich unendliche Müh’ 

Hab’ ’ne heut’ sehr schöne Weste; Mit irgend 'ner Sache gegeben, 

Lieb’ Sie alle aus der Fern’ - Im Augenblick ist sie perdü! 

Schreib’n Sie mal, ich komme gern. Die ganze Geschicht’, die lohnt sich nicht - 
Nehm’n Se’n Alten, nehm’n Se’n Alten! Da ist zum Beispiel ein Komponist — 

Der ist froh, wenn Sie’n behalten, Der schreibt 'ne Op’rette seit Jahresfrist - 

Der bleibt treu in Ewigkeit, Kriegt wunde Pfoten - er stiehlt nach Noten 
Wird immer treuer mit der Zeit. - von Millöcker, Strauß — von der Fledermaus - 
Nehm!’n Se’n Alten, nehm’n Se’n Alten! Von Lehär und Fall - von überall - 

Der küßt voller Liebesqual, Von Offenbach nimmt er’s - und von Suppe - 
Denn er denkt bei jedem Kusse: Und nimmt selbst von sich ’ne ganz kleine Idee - 
Huch - ’s ist vielleicht das letzte Mal! Und schreibt sich ein Jahr lang die Finger krumm - 


Für wen und warum? - Fürs Publikum! 
Und dann kommt die Premiere und kein Applaus, 
Und er steht hinten, man ruft ihn nicht ’raus - 
Am nächsten Abend, ein leeres Haus - 
Ausl 


’ne Frau, noch von früherem Schlage, 
So ’n richtiges Heimchen am Herd, 
Die sagt’ mir: »Es ist eine Plage, 
Das Kochen hat gar keinen Wert. 
Die ganze Geschicht’, die lohnt sich nicht - 
Schon morgens geht’s los - man kauft alles ein - 
So billig, wie’s geht - und gut muß es sein - 
Und dann geht's in die Küche - fünf Stunden am Fleck - 
Mit Fisch und mit Fleisch - mit Eiern und Speck — 
Mit Kümmel und Salz - mit Butter und Schmalz - 


Mit Milch und mit Mehl - mit Essig und Öl - Und dann schieb’n sie ihn ’raus - in das volle Haus - 


Mit Zucker und Zimt - und was man so nimmt und er lächelt so freundlich - und so schön sieht er aus - 
- und für wen das alles? - Für einen bloß - Doch das schöne Gesicht — das lohnt sich nicht. 
Der kommt um eins - und frißt drauflos - - — Wer macht ihm ein End’? Der Konkurrent! 
Bedankt sich gar nicht - das muß so sein - In fünf Minuten, da knallt’s schon laut - 
Wie schön das gemacht ist — sieht er nicht ein - Die schöne Visage - total versaut, 
Diese ganze Plage - wovon man nichts hat - Er kriegt knock und knock, er fällt, und der haut - 
Denn die Frau, die wird schon vom Kochen satt Out! 
- wem nutzt alles dann? 
Doch bloß dem Mann! Durchfliegt man heut’ achtlos ’ne Zeitung, 
Die fünf Stunden Arbeit, den schönen Schmaus, Bedenkt man wohl selten einmal: 
Den frißt er in fünf Minuten aus — Wie plagt sich da täglich die Leitung 
Dann steht er auf, und dann muß er ’raus —« Mitsamt dem Betriebspersonall! 
Aus! Die ganze Geschicht’, die lohnt sich nicht - 
Was herrscht für’n Betrieb - in ’ner Redaktion - 
Wie muß sich ein Boxer heut’ plagen, Die Setzer - die Drucker - die Expedition - 
Hat monatelang erst trainiert, Und sechs Redakteure - die sitzen umher und einer steht - 
Muß jedem Vergnügen entsagen, 's der Sitzredakteur. 
Dann wird er zur Schlachtbank geführt. - Und da wird nun geschrieben - in einem fort 
Die ganze Geschicht’, die lohnt sich nicht - j - ein großer Artikel - von Mode und Sport - 
Der Tag kommt ’ran - und die Freunde komm’n an - Und von Kunst ein ganz kleiner - 
Und mühen sich sehr - und richten ihn her - Denn das liest ja doch keiner - 
Denn schön muß er ausseh’n - vor dem Malheur - Und Politik - und Börsenkritik - 
Und nun wird er rasiert — und fein frisiert — Und dann der Roman - was wird da getan! - 
Und sie machen ihn eitel - und schön und schick - Wird 'rumgestrolcht und heimlich erdolcht 
Und zieh’n ihm den Scheitel - bis ins Genick - - und »Fortsetzung folgt« - 
Und beschmier’n ihn mit Teint - und spritzen Parfum - Und Telegramme - Erdbeben-Malheur - 
Und trocknen mit Fön - und nun riecht er so schön - Mit tausend Toten - woll'n Sie noch mehr? - 
Und knipsen ihn vorher - in Schönheit und Kraft Zweitausend Mann - kommt gar nicht drauf an - 
- denn wie er nachher aussieht - ist zweifelhaft - Und dann das Lokale - mit Raub und Mord - 
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Die Leiche hab’n sie - der Mörder ist fort - 

Und noch zehn Seiten — mit Schwindel und Pleiten - 

Und Sterbefällen - ’s wird alles gebracht, - 

Was uns morgens beim Kaffe - Vergnügen macht. - 

Und könn!’n sie’s nicht schildern - dann bring’n sie’s 
in Bildern - 

Die sind oft so schön - so schwarz anzusehn - 

’s ist kein Hindernis - ’s steht ja drunter, wer’s ist — 

Und so geb’n sie sich Müh’ - bis morgens früh - 

Und wer kriegt’s in die Händ’? - Der Abonnent! 


Und ziehen sie groß - ganz makellos - 

Als Stolz der Familie - sie ist wie ’ne Lilie - 

Mit zwanzig Jahren - ganz unerfahren - 

Und sie lull’n sie in Schlaf - vor dem 
Großstadtgeräusch 

— und sie halten sie brav - und halten sie keusch - 

Und halten sie fern - von allen Herr’n - 

Und halten auf alles die schirmende Hand - 

Und hoffen im stillen: - »Wir bleiben bei’nand’ - 

’s kommt hoffentlich keiner - der ihr frommt!« 


- und dann kommt doch einer - wie das so kommt! — 
Und dann sagen sie bloß: 
»Nun sind wir sie los. - 


Der überfliegt’s fünf Minuten in irgend ’ner Eck’ - 
Dann läßt er ’s Blatt liegen auf irgend ’nem Fleck - 
Oder er nimmt’s noch zu irgend ’nem Zweck - - 


Weg! 


Es haben zwei achtbare Leute 

’ne Tochter, ’ne einzige bloß, 

Sie stehen ihr sorgend zur Seite, 

Kein Opfer ist ihnen zu groß. 
Die ganze Geschicht’, die lohnt sich nicht - 
Da geb’n sie sich Müh’ — und sparen für sie - 
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Hab’n zwanzig Jahre - gedarbt, gespart - 

Wir hab’n sie wie eine Lilie bewahrt. — 

Und wer hat den Lohn? Der Schwiegersohn!« 
Der kriegt sie, sie zahl’n ihm die Mitgift aus — 
Die Hochzeitsgäste sind noch nicht ’raus, 
Da schleppt er die »Lilie« mit nach Haus - - 
Aus! 
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Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß! 


An Neugier hab’ ich nie gelitten, 
Drum in der Schule, Jahr für Jahr, 
Saß ich als Letzter, unumstritten, 
Weil ich nie wißbegierig war. 

Die andern plagten sich indessen - 


Ich dacht’ nicht nach - kam nicht in Schweiß. 


Was man nicht lernt, wird nicht vergessen, 
Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 


Mir macht kein Kreuzworträtsel Kummer - 
Wozu die Lösung voller Qual? 

Die steht ja in der nächsten Nummer - 
Und steht sie nicht, ist's auch egal. - 

Wenn ich ’nen guten Wein bestelle, 

Frag’ ich nie vorher nach dem Preis. 

Erst trink’ ich ihn - auf alle Fälle, 

Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 


Wenn Leute heimlich von mir reden, 

Da horch’ ich nie — was geht's mich an? 
Die tadeln hinterm Rücken jeden - 

Auch meine Fehler nenn’n sie dann. 

Da zieh’ ich’s vor, mich zu entfernen - 

Ihr kennt die Fehler - schön, so sei’s! 

Ich will sie gar nicht kennenlernen - 

Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 
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Ein Posten Briefe kam soeben - 

Bin nicht gespannt, ich lass’ sie zu. 

Dann brauch’ ich keine Antwort geben, 
Und auch die Post hat ihre Ruh’. 

Sind wohl auch Rechnung’n beigewesen - 
Bleib’n uneröffnet — haufenweis’ - 

Ich bin kein Freund vom vielen Lesen, 
Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 


Muß ich was Zweifelhaftes kauen, 
Verspür’ ich keinen Wissensdurst. 

Ich hab’ selbst zu ’'ner Wurst Vertrauen — 
Das, was da drin ist, ist mir — Wurst. 

Mich macht kein Ragout fin beklommen - 
Und beim Genuß des Hühnereis, 

Da frag’ ich nicht, woher’s gekommen - 
Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 


Mein Freund ist Arzt, der liebe, gute - 

Wir spiel’'n oft Schach bei mir zu Haus - 
Bloß, wenn mir nicht ganz wohl zumute, 
Dann schreib’ ich: »Dein Besuch fällt aus. 
Wenn mal zu End’ mein Erdentreiben, 
Dann untersuch mich, ich verzeih’s. 

Kannst auch ein Buch darüber schreiben -«, 
Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 
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Die Herr’n Gelehrten, die infamen, 
Verwirr’n uns unsre Köpfe bloß, 

Geb’n Blumen selbst latein’sche Namen - 
Ich lieb’ die Blumen - namenlos. 

Genau so mach’ ich’s mit den Damen - 
Frag’ nicht, wenn ich sie an mich reiß’, 
Wohin sie gehn, woher sie kamen - 

Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 


Ich hab’ ’ne Frau von leichtem Blute - 
Drum, reis’ ich mal, meld’ ich genau 

Die Rückfahrtzeit — auf die Minute - 

Und danach richt’t sich meine Frau. 

Dann springt sie schon, sobald ich nah bin - 
Ich komm!’ nie plötzlich von der Reis’, 

Dann ist sie treu - sobald ich da bin - - 
Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 


So schau’ ich mild auf alle Tücken - 
Drum brauch’ ich, geh’ ich einst zur Ruh’, 
Nur noch ein Auge zuzudrücken, 

Das andre drückt’ ich hier schon zu. 

Schlaf’ lächelnd ein auf meinem Sitze, 

Laß mich verbrennen sanft und leis’, 
Komm’ trotz der Hitze nicht in Hitze - 
Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 
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Der Räuber-Hauptmann von Köpenick 
Aktuelle Schauerballade 


Ihr Leute höret die Geschicht’, 

Die ich aus Köpenick bericht’, 

Sehr kluge Leute wohn’n darin, 
Denn Köpenick liegt bei Berlin. 
Was dort vor kurzem ist gescheh’n, 
Das hat die Welt noch nicht gesehn. 
Was rennt das Volk, was wälzt sich dort 
Die langen Gassen brausend fort? 
Voran die Grenadiere. 

Des Königs Grenadiere, 

Auf jeder Seite viere 

Und der Gefreite vorn. 


Ja, zeigt sich wo ein blanker Knopp, 
Nickt man vor Ehrfurcht mit dem Kopp. 
Das Köppenicken, das bringt Glück. 
Daher der Name Köpenick... 

Die Grenadiere stellten sich 

Vor’s Rathaus - es war färchterlich - 
Die Leute standen auf dem Damm - 
Die Grenadiere standen stramm. 
Dann kam der Herre Hauptmann, 
Der Hauptmann, der Hauptmann. 
Ja, was der sagt, das glaubt man. 
»Der Hauptmann hat’s gesagt!« 


35 


Der Hauptmann zog in’s Rathaus ein, 


Und dort gehorcht ihm groß und klein. 


Die Polizei von Köpenick 

Hielt selbst das Publikum zurück. 

Der Hauptmann zählt den ganzen Kitt. 
Er nahm sogar die Pfenn’ge mit. 

Doch vorher wurde der Rendant 

Zur neuen Wache hingesandt - 

Und dann der Bürgermeister, 

Der Meister, der Meister - 

Der klügste aller Geister, 

Ein kluger Langerhans. 


Als alles nun geschehen dort 

Und als der Hauptmann lange fort, 
Da wurde erst den Leuten klar, 

Daß er ein Räuber-Hauptmann war. 


Jetzt sucht man, wo der Schwindler steckt. 


Die Mütze hat man schon entdeckt. 
Den Säbel bracht’ man auch herbei, 
Die Hose fand die Polizei: 

Jetzt hab’n sie auch den Hauptmann, 
Den Hauptmann, den Hauptmann, 
Den großen Räuber-Hauptmann 

Aus Köp’nick bei Berlin. 
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Und die Moral von der Geschicht‘: 

Die Hauptsach’ ist der Hauptmann nicht. 
Die Uniform verschafft Respekt, 

Ganz gleich, wer auch darinnen steckt. 
Wo eine Uniform sich zeigt, 

Da wird man ängstlich, und man schweigt, 
Da wird nur noch »Hurrah« geschrie’n. 
Ja, eine solche Disziplin, 

Die hab’n wir nur in Preußen, 

In Preußen, in Preußen, 

Wenn alle Stränge reißen - 

Stramm hält die Disziplin! 
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Ick kann det Tempo nich vertragen 


RN 5 i i ringewesen. 
Nee, det Geräusch in einem fort, Wat in dem dritten dringewese 


Det Klingeln, Rasseln, det Geläute - Ick lese e- = — ” 
Det Radio hier, der Fernruf dort - Kooft mir n K ender vor 'n paar Tagen - 
Der langt mir gleich fürs ganze Jahr - 


Ick finde keenen stillen Ort - i 
Ick kann det Tempo nich vertragen! 


Und dann der Sport, der reine Mord - 

Wat is det bloß für'n Tempo heute! 

Man rennt und schwimmt, man boxt sich schlank - 
»Sport macht gesund«, hör’ ick oft sagen. 

Bis der gesund macht, bin ick krank. 

Ick kann det Tempo nich vertragen! 


Wer früher ins Theater ging, 

Sah drei bequeme, lange Akte. 

Heut gibt’s Revuen mit viel Gespring’ 

Und Sang und Sing und Klang und Kling 
Und fünfzig Bildern, kurz und flink - 

Und hundert Dam’n - und meistens nackte. — 
Heb’n die een Been, freu’ ick mir ooch - 
Doch, bis ick hinguck’ mit Behagen, 

Hab’n die schon längst det andre hoch - 

Ick kann det Tempo nich vertragen! 


’ne Uhr zeigt heut schon, wat sie kann — 
Sonst machte sie bis zwölf die Runde - 
Nach zwölf kam eins gemütlich ’ran - 
Doch jetzt kommt dreizehn, vierzehn an - 
Bis vierundzwanzig schlägt sie dann - 

Det Schlagen dauert schon bald ’ne Stunde. 
Een »five o’clock tea« tut heut weh. 

Bei »five« hat sie sonst fünf geschlagen, 
Jetzt schlägt sie zum »clock-siebzehn-Tee« - 
Ick kann det Tempo nich vertragen! 


Die Mode heut erhitzt mein Blut. 

Man hat schon früher mal getragen 

Een’n steifen Krag’n und schlappen Hut - 
Doch bis ick dachte: »Schön, is jut, 

Trägst steifen Krag’n und schlappen Hut«, 
Da trug’n die andern, mir zur Wut, 

Een steifen Hut und schlappen Kragen! 
Jetzt, wo man wieder tragen tut 

Een’n schlappen Hut und steifen Kragen, 
Da find’ ick endlich erst den Mut - 


Mit Zeitung’n füttert man uns satt. 
Bevor man een Blatt ausgelesen, 
Kommt’s zweete schon, da is man platt - 
Und eh’ man det gelesen hat, 

Da widerruft schon ’s vierte Blatt, 
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Statt steifen Krag’n und schlappen Hut - 
Für’'n schlappen Hut und steifen Krag’n - 
Nee, steifen Krag’n und schlappen Hut - 

Nee, schlappen Krag’n und steifen Hut - - - 
(Wütend:) Ick kann det Tempo nich vertragen! 


Im Ehescheid’n is man heut groß. 

'ne Frau bleibt heut nich lange kleben. 

Da war’t doch früher ganz famos. 

Da wurde man die Frau nich los - 

Dann war der Ärger eenmal bloß 

Und langte gleich für’t ganze Leben. 

Mein Freund hat jetzt schon Nummer vier. 
Eh’ sck mir traue, »Du« zu sagen, 

Sagt der schon wieder »Sie« zu ihr - 

Ick kann det Tempo nich vertragen! 


Für’t Gehn hat man heut keenen Sinn. 
Die Leute flieg’n in hellen Scharen. 
Sie sitzen ooch im Auto drin, 

Krieg’n hinten ’ne Rakete rin — 

Die explodiert nach vorne hin - 

Die lassen sich ja selber fahren. 

Ick fuhr eenmal, det war nich schön - 
Ick mußte ’raus und rief mit Zagen: 
»Ick lass’ euch fahren - laßt mir gehn - 
Ick kann det Tempo nich vertragen!« 


Man tanzte früher sehr diskret, 

Konnt’ sich bequem im Walzer wiegen. 
Heut wird gehopst, so toll et geht - 

Det Hinterste nach vorn gedreht - 

Man weeß zum Schluß nich, wie man steht - 
Da kann man Darmverschlingung kriegen. 
Mir hab’n sie heut ’nen Tanz gelehrt, 
Verdrehten beinah’ mir den Magen - 

(an sich herunter schauend) 

Ick gloob, ick steh’ noch jetzt vakehrt - 
Ick kann det Tempo nich vertragen! 
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’s ist ein Geheimnis von Berlin 


Ich lieb’ Berlins diskrete Weise, 

Berlin plauscht kein Geheimnis aus. 

Oft machen zwei ’ne Hochzeitsreise, 

Und jeder kommt allein nach Haus. 

Erst sind sie glücklich und zufrieden, 
Doch kaum sieht man ein Jahr entflieh’n, 
Wieviel sind dann dahin-»geschieden«? - 


’s ist ein Geheimnis - ’s ist ein Geheimnis von Berlin. 


’s gibt ständig Aut’mobilgeratter — 

Man rast vorbei mit flücht’'gem Gruß. 

Wer kein Geld hat, ein Auto hat er - 

Wer imponier’n will, geht zu Fuß. 

Im Auto sitzen sie und prahlen, 

Red’n ohne Stocken, ohne Müh’n - 

Doch wieviel stottern - beim Bezahlen? (»Pst!«) 


’s ist ein Geheimnis - ’s ist ein Geheimnis von Berlin. 


Vom Einstein kennt man sein Gesichte - 

Sein Bild war ja in jedem Blatt, 

Las von der Villa die Geschichte - 

Man liest, er reist, ’s fand’n Feiern statt — 

Man liest, er hat Musik getrieben - 

Kurz, man liest vieles über ihn, 

Bloß nichts von ihm, was er geschrieben. (»Pst!«) 


’s ist ein Geheimnis — ’s ist ein Geheimnis von Berlin. 
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Der Liebling von Berlin ist Tauber, 

Der gottbegnadete Tenor - 

Singt jeden Abend hell und sauber, 

Tritt auch mal nicht auf - das kommt vor. 

Ein Herr pries seiner Stimme Zauber, 

Obwohl da Tauber nicht erschien - 

Der merkte nichts - ’s war auch ein »Tauber«. (»Pst!«) 
’s ist ein Geheimnis - ’s ist ein Geheimnis von Berlin. 


Das Nachtgespenst bracht” manchen Jammer - 

’ne Frau war kürzlich mal verreist, 

Kam jäh zurück - aus seiner Kammer 

Huscht ’ne Gestalt, weiß wie ein Geist. 

Von einem Nachtgespenst, ’nem bösen, 

Spricht er - sie aber hat geschrie’n, 

Es wär’ ein Nachtgesponst gewesen. (»Pst!«) 

’s ist ein Geheimnis - ’s ist ein Geheimnis von Berlin. 


»Berlin hat’s eilig«, sag’n die Leute - 

Doch, wenn wir uns ’ner Brücke nah’n, 

Schau’n in die Spree noch hundert heute, 

Fährt unten durch ein - Äppelkahn. 

Die stundenlang dort schauen taten, 

Was hab’n die wohl für Phantasien? 

Das kann ein Fremder nicht erraten. (»Pst!«) 

’s ist ein Geheimnis - ’s ist ein Geheimnis von Berlin. 
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Festspiele gab’s, man spielte feste 

Im schönen Mai - das war sehr fein - 

Man amüsierte sich aufs beste, 

Selbst Fremde soll’n gekommen sein, 

Die bummelnd durch die Straßen liefen - 

Doch die Hotels blieb’n leer, wie’s schien , - 

Wer weiß nun, wo die Fremden schliefen? (»Pst!«) 


’s ist ein Geheimnis — ’s ist ein Geheimnis von Berlin. 
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In fünfzig Jahren ist alles vorbei 


Denk stets, wenn etwas dir nicht gefällt: 
»Es währt nichts ewig auf dieser Welt.« 
Der kleinste Ärger, die größte Qual 
Sind nicht von Dauer, sie enden mal. 
Drum sei dein Trost, was immer es sei: 
»In fünfzig Jahren ist alles vorbei.« 


Und ist alles teuer, dann murre nicht, 

Und holt man die Steuer, dann knurre nicht. 
Und nimmt man dir alles, dann klage nicht. 
Und kriegst du den Dalles, verzage nicht - 
Nur der, der nichts hat, ist glücklich und frei, 
Und in fünfzig Jahren ist alles vorbei. 


Und ist auch ein andrer klüger als du, 

Dann sei nicht dämlich - und lach dazu. 
Was nützt sein Wissen - stirbt der vorher, 
Bist du am nächsten Tag klüger als der. 


Wer da weiß, daß er nichts weiß, weiß vielerlei - 


Und in fünfzig Jahren ist alles vorbei. 


Und geht zu 'nem andern dein Mägdelein, 
Dann schick ihr noch’s Reisegeld hinterdrein. 
Und bist du traurig, denk in der Pein: 

»Wie traurig wird bald der andere sein.« 

Dem macht sie’s wie dir - die bleibt nicht treu - 
Und in fünfzig Jahren ist alles vorbei. 
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Und stehst du nervös am Telefon, 

Und du stehst und verstehst da nicht einen Ton 
Oder bist beim Zahnarzt — wenn er dich greift 

Und dich mit dem Zahn durch die Zimmer schleift, 
Und er zieht und er zieht und bricht alles entzwei - 
In fünfzig Jahren ist alles vorbei. 


Und platzt dir ein Knopf - am Hemd zumeist — 

Und hast du ein Schuhband, das stets zerreißt - 

Und hast ’ne Zigarre du, die nicht zieht, 

Und hast du ein Streichholz, das gar nicht glüht: 
Nimm noch ’ne Schachtel, nimm zwei oder drei, 
In fünfzig Jahren ist alles vorbei. 


Und fälscht man dir Schokolade und Tee 

Und verspricht man dir echten Bohnen-Kaffee 

Und du merkst, daß der Kaffee - wie schauderbar - 
Eine bohnenlose Gemeinheit war, 

Dann schließ die Augen und sauf den Brei - 

In fünfzig Jahren ist alles vorbei. 


Und sitzt auf der Bahn du ganz eingezwängt 

Und dir wird noch ’ne Frau auf den Schoß gedrängt 
Und die hat noch ’ne Schachtel auf ihrem Schoß 
Und du wirst die beiden Schachteln nicht los 

Und die Füße werden dir schwer wie Blei: 

In fünfzig Jahren ist alles vorbei. 
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Und führst ’nen Prozeß du - ertrag die Qual, 
Und hörst du ’ne Oper, sie endet mal — 

Und hast du Magenweh und mußt ’raus 

Und da ist schon jemand, dann harre aus. 
Wie lang es auch dauert, der Platz wird frei - 
In fünfzig Jahren ist alles vorbei. 


Und bist du ein Mädchen von zwanzig Jahr 

Und freist einen Mann, der schon fünfzig war, 

Und der kommt dann gähnend beim Hochzeitsschluß 
Und braucht ’ne Stunde zu einem Kuß, 

Dann dulde und denk: »’s ist einerlei — 

In fünfzig Jahren ist alles vorbei.« 


Und bist du ein Eh’mann und kommst nach Haus 
Halb drei in der Nacht - und sie schimpft dich aus, 
Dapn schmeiß dich ins Bette und sag: »Verzeih, 
Wär’ ich zu Hause geblieben, wär’s auch halb drei.« 
Und kehr ihr den Rücken und denk: »Nu schrei! 
In fünfzig Jahren ist alles vorbei.« 


Und stehst du hier oben als Humorist, 

Obwohl du bei den Zeiten traurig bist, 

Und du merkst, dein Vortrag gefällt nicht recht, 
Und du selber findest die Verse schlecht, 

Sing immer weiter die Litanei: 

In fünfzig Jahren ist alles vorbei. 
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Und fürchte dich nie, ist der Tod auch nah, 

Je mehr du ihn fürcht’st, um so eh’r ist er da. 

Vorm Tode sich fürchten hat keinen Zweck. 

Man erlebt ihn ja nicht - wenn er kommt, ist man weg - 
Und schließlich kommen wir all an die Reih’ - 

Und in fünfzig Jahren ist alles vorbei. 


Drum: Hast du noch Wein, dann trink ihn aus, 
Und hast du ein Mädel, dann bring’s nach Haus 
Und freu dich hier unten beim Erdenlicht. 
Wie’s unten ist, weißt du - wie oben nicht. 

Nur einmal blüht im Jahre der Mai, 

Und in fünfzig Jahren ist alles vorbei - - 


Du Rindvieh, dann ist es vorbei! 
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ne PANER. 3: 3 ok 


Der Gasthof Friedrich Fischer in Gardelegen in 
der Altmark. Otto Reutters Geburtshaus 


Jugendfoto aus dem Jahre 1890 


Humorist trotz trüben Wetters 


Die zwei erfolgreichsten Varietestars der Jahr- 
hundertwende: Otto Reutter und die Saharet 


Das ist leicht - das ist schwer 


Bei der Inflationsmisere 

War’n wir alle Milliardäre. - 

Auch beim Ärmsten hat’s gereicht. - 
Das war leicht. 

Doch seit Rentenscheine gelten, 

Da ist eine Mark noch selten. - 

Werd’n Sie jetzt mal Milliardär - 
Das ist schwer. 


Einen hohen Berg erklimmen, 

Durch den Ozean schwimmen, 

Bis man gründlich durchgeweicht, 
Das ist leicht. 

Aber nach Berlin zu gehen, 

Am Potsdamer Platz zu stehen, 

rüber kommen kreuz und quer, 
Das ist schwer. 


Treu zu sein mit sechzig, siebzig, 
Wo man schon ganz ausgeliebt sich, 
Sowieso nichts mehr erreicht, 

Das ist leicht, 
Doch treu sein mit zwanzig, dreißig, 
Wo das Herz noch jung und fleißig - 


Dann nicht schau’n nach andern mehr, 


Das ist schwer. 
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Vater sagt zum Söhnchen: »Eben 
Hat der Storch was abgegeben, 
Hat ’ne Schwester dir gereicht.« 
Das ist leicht. 
Doch das Söhnchen sagt: »Mein Bester! 
Warum zeigst du bloß die Schwester? 
Bring doch mal den Storch hierher.« 
Das ist schwer. 


Hast du, weil dein Weib dir ferne, 

Mal ein junges Mädchen gerne, 

Küfßt sie, bis der Tag verstreicht - 
Das ist leicht. 

Doch erwischt dein Ehedrache 

Dich dabei und sagt aus Rache: 

»Komm, küß mich gleich hinterher!« 
Das ist schwer. 


Mancher Alte ohne Tugend, 
Um zu scheinen voller Jugend, 
Färbt sein Haar, wenn es erbleicht - 
Das ist leicht. 
Lüg doch nicht in alten Jahren! 
Glaubst du, mit gefärbten Haaren 
Kannst du lieben wie vorher? 
Das ist schwer. 


In Wien sprach Professor Steinach: 
»Jedem folgt ein zweiter Mai nach, 
Dem mein Mittel ich gereicht.« 
Das ist leicht. 
Andre willst du stets verjüngen. 
Mach'’s bei dir vor allen Dingen - 
Komm du erst als Jüngling her - 
Das ist schwer. 


Wenn ein Dieb auf nächt’gen Reisen 

Öffnet einen Schrank von Eisen, 

Mit dem Geld von dannen schleicht, 
Das ist leicht. 

Aber ist trotz Brechen, Biegen 

Dieser Schrank nicht aufzukriegen 

Und mit Schrank verschwindet er, 
Das ist schwer. 


Vor den Wahlen was versprechen 
Und nachher sein Wort zu brechen, 
Wenn man erst sein Ziel erreicht, 
Das ist leicht. 
Doch im Eifer nicht erkalten - 
Nicht nur vorher Reden halten, 
Sie auch halten hinterher, 
Das ist schwer. 
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Und da sagt man: Die Tiere, die hab’n kein’n Verstand! 


Man sagt oft: »Die Tiere, die hab’n kein’n Verstand —« 
Doch die werd’n unterschätzt, werden sehr oft verkannt. 
Zugvögel zum Beispiel, wenn’s kalt wird im Land, 

Dann fliegen sie fort - na, die hab’n doch Verstand! 


Ein Kuckuck, der gern sich auf andre verläßt, 

Legt frech seine Eier in 'n anderes Nest. 

Und komm’n dann die Jung’n aus dem Ei miteinand’, 

Dann sagen sie: »Kuckuck!« - na, die hab’n doch 
Verstand. 


Ein Fräulein, so 'n Blaustrumpf, alt, übergeschnappt, 
Hätt’ gern 'nen Kanarienvogel gehabt. 

Man schickte ihr ein’n, doch der sprach und verschwand: 
»Die hat ja schon ’'n Vogel« - na, der hat doch Verstand. 


Ein Storch denkt: »Man sagt oft, die Kinder bring'n wir - 

Doch die Kinder, die komm’n, ob wir dort oder hier. 

Die komm’n auch im Winter« - Ja, so’n Storch denkt 
prägnant - 


Der glaubt nicht an’n Storch - na, der hat doch Verstand. 


Der Strauß ist bekanntlich ein friedliches Tier, 

Doch ärgert ihn jemand in böser Manier, 

Dann steckt er ganz einfach den Kopf in den Sand 
Und hält’s Hinterteil hoch - na, der hat doch Verstand. 


Ein Sperling bleibt jetzt nicht mehr lang’ in der Stadt, 
Da gibt’s zuviel Autos - da wird er nicht satt. 
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's liegt nichts auf der Erde - drum fliegt er aufs Land - 
Da gibt’s noch mehr Pferde - na, der hat doch Verstand. 


’ne Fledermaus prahlte: »Mein Vater war groß, 

War ’n sehr großer Vogel, der hatte was los. 

Der Vater der ‚Fledermaus‘ ist doch bekannt — 

Mein Vater war ’n ‚Strauß‘« —- na, die hat doch Verstand. 


Ein Hahn auf dem Hofe rupft nicht nur ein Huhn, 

Der hat’s auf dem Hofe mit allen zu tun. 

Er sagt zu so ’m Huhn: »Ich bin Hoflieferant.« 

Und dann geht er zum nächsten - na, der hat doch 
Verstand. 


’ne Sau wollt’ man schlachten, da rückte sie aus, 
Lief drei Straßen weit in ein anderes Haus. 
Da wohnte ein Mann, wo sie Sicherheit fand - 
Der war Vegetarier - na, die hat doch Verstand. 


'ne Katze las jüngst vor ’ner Restauration: 

»Morg’n frisches Kaninchen« - da dacht’ sie auch schon: 
»Die nehm’n mich beim Wickel - ich drück’ mich gewandt - 
Sonst bin ich das Karnickel« - na, die hat doch Verstand. 


’n Kamel ist oft klüger als manches - - »Kamel«. 

’s kann wochenlang dursten und macht kein’n Krakeel, 

Und kriegt’s was zu saufen, dann löscht’s seinen Brand - 

Und wenn’s satt ist, hört’s auf - na, das hat doch 
Verstand. 
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Ein Eselsgespann auf der Straße ich sah - 

So 'n Esel sagt immer »J. A.« - ’s klingt wie »Ja«. 
Doch als mal der Esel vorm Standesamt stand, 

Da sagt er nicht »Ja« - na, der hat doch Verstand. 


Ein Löwendresseur hat ’ne sehr böse Frau, 

Steht mit ihr vorm Käfig - ’s gibt Riesenradau - 

Da winkt ihm der Löwe: »Du, bei der ist’s riskant, 
Komm, hier bist du sicher« - na, der hat doch Verstand. 


’ne Maus selbst, ’ne kleine, ist nicht immer dumm, 
Sieht die mal ’ne Falle, dann dreht sie sich um. 
’ne weiße Maus kürzlich ist mächtig gerannt - 

Die sah einen »Nazi« - na, die hat doch Verstand. 


Ein Herr ging im Biberpelz stolz durch den Zoo - 

Da lacht’ dort ein Biber und dachte sich froh: 

»Ick loof’s ganze Leb’n - und ich bin nicht arrogant - 
Mit 'nem Biberpelz ’rum« - na, der hat doch Verstand. 


Od’r ım Zoo, wo so ’'n Fatzke vorm Affenhaus stand, 
Da dachte der Affe und besah sich den Fant: 

»Mit solch einem Affen bin ich nun verwandt!« - - 
Und da sagt man: Die Tiere, die hab’n kein’n Verstand! 
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Willste reich werden? 


Alle Menschen möchten gerne reich werd’n, 
Doch sie woll’n nicht wart’n, sie möchten’s gleich’ werd’n, 
Darum geb’ ich Ihnen ein’ge Lehren nun, 
Wie man reich wird, ohne viel zu tun, 
Denn das Geld liegt auf der Straß’ umher, 
Nur das Aufheben, das hält schwer. 


Willste reich werd’n, so werde Komponist, 

Das ist ein Feld, wo noch was zu holen ist. 

Schreibst du Opern, plünderst du den Wagner aus, 
Schreibst Op’retten du, so nimm vom Johann Strauß. 
Sind die Noten auch nicht immer dein, 

Aber die Banknoten steckste ein. 


Willste reich werd’n, geh nach Amerika, 

Such dir Künstler und bau ’ne Oper da, 

Von Frau Wagner stiehlste dann den »Parsifal«, 
Ob’s erlaubt ist, das ist ganz egal, 

Was man sieht, wird einfach nachgeäfft, 

Denn Geschäft ist und bleibt Geschäft. 


Willste reich werd’n, schreib ein Theaterstück 

Mit recht viel Krankheiten, das bringt das meiste Glück, 

Mit recht viel Schmutz und Elend, Kummer und 
Gebrechen. 

Laß die Schauspieler dann recht leise sprechen, 

Damit die Leut’ oft in’s Theater trab’n, 

Bis sie den ganzen Quatsch verstanden hab’n. 
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Willste reich werd’n, so werd ein Doktorsmann, 

Schaff dir ein’ge reiche Patienten an, 

Die nicht gesund werd’n, dann kriegst du Geld in Massen, 
Aber sterb’n brauchst’se deshalb auch nicht lassen, 

Denn erstens kriegste dann nischt mehr dafür, 

Und zweitens wär’ das auch nicht schön von dir. 


Willste reich werd’n, so bau ’ne Eisenbahn, 

Die so schnell fährt, wie wir’s noch niemals sahn. 

Die Kassierer, die die Kasse mitgenomm!’n, 

Die setzte ’rein, damit sie schneller vorwärts komm’n, 
Und bevor der Zug sich setzt in Trab, 

Knöpfste jedem erst die Hälfte ab. 


Willste reich werd’n, mußt du dir was sparen 

Und mit deinem Geld nach Monte Carlo fahren. 
Wenn du viel gewinnst, so wirste 'n reicher Mann, 
Wenn du nischt gewinnst, so liegt ja auch nichts dran, 
Dann erhängst du dich, da ist nichts bei, 

Denn die Beerdigung, die gibt’s dort frei. 


Willste reich werd’n, so mußt du ’n Buch schreib’n 
Und drin die Wahrheit ohne Lug und Trug schreib’n. 
Wenn du Glück hast, wird das Buch dann konfisziert, 
Wodurch dein Name jedem recht geläufig wird. 
Später kriegste ’s Buch dann wieder frei, 

Und du bedankst dich bei der Polizei. 
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Wiliste reich werd’n, mußt ’n Geschäft aufmachen, 
Aber nichts bezahlen, - pump dir deine Sachen. 

Nach zwei Jahren machste dann ’ne große Pleite, 

Aber nicht von deinem Gelde, vom Gelde andrer Leute. 
Bringst die »Rebbach« schnell in Sicherheit, 

Und dann schwörst du ’n Offenbarungseid. 


Willste reich werd’n, mußt nach Italien laufen, 

Und da mußte dann den ganzen Marmor kaufen. 

Mit dem Marmor fährste dann nach Deutschland ’rein, 
Tausend Mark verdienste dann an jedem Stein. 

In Berlin wirste alles los, 

Denn der Tiergarten, der ist groß. 
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Das Geld regiert die Welt 


Was nützen Kunst und Wissen! 
Die Hauptsach’ ist das Geld. 

Sie mögen sagen, was Sie woll’n: 
’s Geld regiert die Welt. 


Jawohl, das Geld bleibt doch der höchste Lohn. 
So traf ich kürzlich einen Mann, 

Der durch den Krieg - und trotz der Inflation, 
Die viele schädigte, viel Geld gewann. 

Er hat Bouillon-Extrakt - erfunden, 

Ruht jetzt schon lange aus - auf der Bouillon. 
Wie er nun prahlt in seinen Mußestunden, 
Will ich berichten im Chanson: 


Eine Villa hab’ ich mir gekauft sogleich, 

Denn des Menschen Villa ist sein Himmelreich. 
Ein verarmter Graf hat sie mir abgegeben. 

Sein Wappen ließ ich kleben - aber dicht daneben 
Steht mein Name über meine Tür, 

Und ich stell’ mir gerne unter ihr. 


In meinen Zimmern liegt ein Teppich auf den andern, 

Schon vor der Türe dreie, eh’ ins Haus wir wandern. 

Und auch »Gobeline« könn’n wir nicht entbehren. 

Schon draußen beim Portier, da hab’n wir drei 
»Portjöhren«. 

Allens ist aus Seide und aus Plüsch. 

Der Lateiner sagt: »Nobleß o plüsch.« 
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Unsre Räumlichkeiten zeig’ ich gerne immer, 

Rechts fünf Herrenzimmer, links fünf Frauenzimmer, 
Und ein Badezimmer, marmorüberladen, 

Liegt nach hinten - ich und meine Frau, wir baden 
Regelmäßig und vergessen’s nie — 

Einen Sonnab’nd ich und einen sie. 


Meine Bibliothek wird riesig schön befunden. 
Hab’ zwölfhundert Bücher, prächtig eingebunden. 
Links fünfhundert rote, graue, grüne, gelbe — 
Rechts von gleiche Größe genau dasselbe, 
Mittendrin zweihundert Stück in blau - 

Ja, die Deckel kenn’ ick ganz genau. 


Außerdem hab’ ich zwei neue Lexiköner - 

Eins von Brockhaus - das von Meyer ist noch schöner. 
Darin steht allens, hieß es, als ich sie verlangte. 

Aber kürzlich suchte ich das Wort »Entente«. 

Ich sucht’ in beide Bücher unter »A«, 

Doch das Wort » Angtangte« stand nicht da. 


Auch geschenkt bekomm’ ich manches Buch zum Lesen. 


Kürzlich bin ich in Gesellschaft mal gewesen - 
Und mit einem Herrn vom allerfeinsten Schlage 
Unterhielt ich mich - und schon am nächsten Tage 
Bracht’ er mir ein Buch von Knigge an. 

Das find’ ich äußerst nobel von dem Mann. 
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Bilder schaffe ich mir allerhand an. 

Langt der Platz nicht, bau’n wir noch 'ne Wand an. 
Die Tapeten hängen voll von meinem Gelde, 

Hab’ aus feinstem Öl die feinsten Ölgemälde. 

Und an jedem Bild - damit man weiß, 

Was die Sachen kosten - klebt der Preis. 


Habe alle Maler mit berühmten Namen. 
Kauf ich Bilder, guck’ ich immer nach dem Rahmen. 


Denn so 'n gold’ner Rahmen ziert die Wand am meisten. 


Ich hab’ die größten Bilder mit de dicksten Leisten - 
Und ein kleines Bild von Menzel bloß - 
Jott, der Menzel war ja ooch nich jroß. 


Auch ’ne Ahnengalerie lass’ ich mir malen. 

Durch Bouillon kann ich mit meinem Gelde prahlen. 
Drum, wie der eine Ahne wird, so werd’n sie alle, 
’nen Bouillonkopf kriegen sie auf jedem Falle - 

Und am Schluß der Sammlung - im Salon 

Hängt ein Bild von Gottfried von Bouillon. 


Auf meinem Schreibtisch hab’ ich herrliche Kulpsturen, 
Aus reinstem Marmor sind bei mir die Gipsfiguren. 
Auch ’ne Venus hatte man mir angeboten, 

Die war von Mikosch, doch ihr fehlten beide Pfoten. 

Da sagt’ ich: »Nein, ich laß mir nicht betrüg’n - 

Für das Geld kann ich 'ne ganze krieg'n.« 


Auch ’nen Flügel hab’n wir, einen Riesenkasten, 


Vorne weiße Tasten, hinten schwarze Tasten. 
Meine Tochter, die vor lauter Rührung weinte, 
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Spielte gleich darauf von Beethoven »die Neunte«. 
»Spiel nich gleich die Neunte«, sagte ich — 
»Die andern achte kenn’ ich ooch noch nich.« 


Möbel hab’n wir, herrliche und äußerst viele — 
Besonders Stühle, eng, von ganz besonderm Stile. 
Meine Frau kann solchen Stuhl nur schwer benützen, 
Sie ist zu breit, da hat sie keinen Platz zum Sitzen. 
Sie kommt ja ’rein, das geht noch äußerst knapp, 
Bloß wenn sie hoch will, krieg’n wir ’n Stuhl nicht ab. 


Meine Frau trägt Kleider aus der Kunstwerkstätte. 
Sie hat die allerfeinste Damentoilette. 

Und die größten Ringe trägt sie -— Riesendinger -, 
Die muß sie haben, denn sie hat sehr starke Finger - 
Und ein Riesenhalsband ebenfalls, 

Denn sie hat 'nen ziemlich fetten Hals. 


Meine Tochter muß jetzt riesig viel studieren. 

Was mir an Wissen mangelt, daß muß sie kampieren. 
Wenn wir mal ’ne bessere Gesellschaft geben, 

Dann sitzt meine Tochter stets bei mir daneben, 
Und wenn wer an mir ’ne Frage stellt, 

Dann gibt sie die Antwort for mein Geld. 


Im Theater sahn wir kürzlich »Faust und Grete«. 
Das ist ein neues Stück von 'nem gewissen Goethe. 


Doch ich muß offen sag’n, ich konnt’ nicht lachen drüber. 


Meine Frau meint auch, ihr wär’ ein Kintopp lieber. 
Doch ich sagte: »Laß das Schimpfen bleib’n! 
Der Mann wird wieder mal was Beßres schreib’n.« 


Unsre Dienerschaft gleicht einem Bienenschwarme. 

Wir haben vier Mamsells — zwei kalte und zwei warme - 
Wir klingeln gern - da komm’n sie alle gleich in Massen, 
Bloß ’ne alte Köchin hab’n wir gleich entlassen, 

Weil meine Frau mit der vor zwanzig Jahr’ 

Mal zusamm’n bei eine Herrschaft war. 


Auch zu reiten hab’ ich jetzt noch angefangen. 

Das ist sehr schwer for den, der stets zu Fuß gegangen. 
Wenn ich reit’, brauch’ ich die ganze Pferdelänge, 

Sie glauben gar nicht, wie ich an dem Pferde - hänge, 
Und klug ist das Tier - wenn ich mal fall’ 

Und nach Hause komm’, ist’s schon im Stall. 


Meiner Frau macht's Reiten immer viel Vergnügen, 

Bloß sie ist schwer - nun ist sie schwer aufs Pferd zu 
kriegen. 

Zweie halten ’s Pferd - und dreie müssen schieben, 

Bis sie hoch ist - und dann steht noch einer drüben, 

Der nach oben seine Arme hält, 

Damit sie drüb’n nicht wieder ’runterfällt. 


Jeden Mittag hab’n wir eine Menge Gäste. 

Zu den Gästen sag’ ich: »Fressen Sie man feste.« 
»Ich beneide Sie«, sagt mancher, den ich lade. 
Dann sag’ ich: »Das woll’n wir ja auch grade, 
Sie soll’n sich ärgern und soll’n neidisch sein. 
Dazu lad’n wir ja die Leute ein.« 
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Wir lieb’n uns zu sehr 


Wir lieb’n uns zu sehr - ja, wir lieb’n uns zu sehr, 
Wir gönn’n andern manches, uns gönnen wir mehr. 
Wenn andre jetzt arm sind, dann liegt’s an der Zeit, 
Wenn wir was verlor’n hab’n, das tut uns sehr leid. 
Zahl’n wir hohe Steuern, da tob’n wir nicht schlecht, 
Doch trifft’s nur die andern, das find’n wir gerecht. 


Wir lieb’n uns zu sehr - ja, wir lieb’n uns zu sehr, 

Mit uns hab’n wir Mitleid beim kleinsten Malheur. 

Wir warten beim Zahnarzt und lesen im Blatt: 

»Erdbeben! Zehntausend kam’n um in ’ner Stadt.« 

Ja, daß Zehntausend umkomm!’n, bedauern wir sehr, 

Aber ein Zahn, der uns weh tut, der schmerzt uns 
noch mehr. 


Wir lieb’n uns zu sehr - ja, wir lieb’'n uns zu sehr, 
Die Fehler der andern verstehen wir schwer. 

Doch unsere Fehler verstehn wir sehr fein — 

Und alles verstehen, heißt alles verzeih’n. 

Das Böse, das lächelnd an uns wir gewahr’n, 
Geniert uns erst dann, wenn’s die andern erfahr’n. 


Wir lieb’'n uns zu sehr - ja, wir lieb’n uns zu sehr - 
Oft sind andre besser, der Tugend viel näh’r, 
Doch das woll’n wir nicht einsehn, wir bleib’n ihnen fern, 
Sind voll Hochmut zu Hause und haben uns gern. 
Zuzeiten allein sein, das lobe ich sehr - 
Aber man braucht doch auch manchmal ’nen 

bessern Verkehr. 
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Wir lieb'n uns zu sehr - ja, wir lieb’n uns zu sehr, 
Nur uns und die Unsern, die schätzen wir höh’r. 
Die Kinder der andern, die tadeln wir nie, 

Aber unsre sind besser, viel netter als die — 

Und mag unser Kind noch so häßlich aussehn, 
Sobald es uns ähnlich ist, finden wir’s schön. 


Wir lieb'n uns zu sehr - ja, wir lieb’'n uns zu sehr, 

Find’n uns schön in der Jugend, im Alter noch mehr. 

Den Graukopf vom andern, den woll’n wir nicht sehn, 
Aber die eigne Glatze, die finden wir schön! 

Und wenn wir 'nen Bauch hab’n mit fünfzig Pfund Speck, 


Dann nenn’n wir das »vollschlank« - und sehn drüber weg. 


Wir lieb’'n uns zu sehr - ja, wir lieb'n uns zu sehr, 

Wir komm'’n nicht zur Heirat, die Wahl ist zu schwer. 
’'ne bessere Hälfte, die suchen wir hier, 

Doch wir find’n keine beßre - die beßre sind wir. 

Wir könn’n ’s gar nicht glauben, daß ’s 'ne bessere gibt, 
Wir sind eb’n zu sehr in uns selber verliebt. 


Wir lieb’n uns zu sehr - ja, wir lieb’n uns zu sehr, 

Auch andre zu lieben sei unser Begehr. 

Selbst das Tier soll'n wir lieben, wie uns - ungefähr — 

Ja, Austern und Hummern, die lieben wir sehr. 

Wenn 'n Jockei ein Pferd schlägt, bedauern wir das Vieh, 
Aber wenn wir drauf gesetzt hab'n, bedauern wir’s nie. 
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Wir lieb’n uns zu sehr - ja, wir lieb’n uns zu sehr, 

Wir sitzen im Zug, das Abiteil ist ganz leer. 

Da kommt noch ein zweiter, dann sag’n wir: »Besetzt!« 
Doch er setzt sich trotzdem und belehrt uns verletzt: 
»Warum denn nur sich lieb’n, ’s ist ja Platz noch für vier.« 
Und kommt dann ein dritter, macht’s der zweite wie wir. 


Wir lieb’n uns zu sehr - ja, wir lieb’n uns zu sehr, 

Wir glaub’n, ’s dreht sich alles um uns rings umher - 
Wir glauben sogar, weil die Erde sich dreht, 

Sie dreht sich um uns nur von morgens bis spät — 

Die dreht sich um andre genau so geschwind - 

Ja, die dreht sich sogar, wenn wir gar nicht mehr sind. 


Wir lieb’n uns zu sehr - ja, wir lieb’n uns zu sehr - 
Was sind wir? Wir sind nur ein Tropfen im Meer - 
Aber wir haben uns keck in die Mitte gestellt, 

Wir glauben, die Welt kam für uns auf die Welt - 
Wir sind nur ein Tröpflein in ’'nem riesigen Topf - 
Was wird aus dem Tröpflein? Ein riesiger Tropf. 


Wir lieb’n uns zu sehr - ja, wir lieb’n uns zu sehr, 

Wir spar’n nur für uns - für das Alter — nachher - 
Und end’n wir zu früh - und das Geld liegt verwahrt, 
Dann heißt’s: »Er war brav, hat’s den Seinen erspart.« — 
Ja, wir wußten ja bloß nicht, wie lange wir leb’n, 

Sonst hätten wir’s vorher für uns ausgegeb’n. 
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Wir lieb’n uns zu sehr - ja, wir lieb'n uns zu sehr, Ein Sachse ist immer dabei 
Daß wir mal von dann’n gehn, bekümmert uns schwer. 
Von Uns uns zu trennen erfüllt uns mit Beb’n - 


Wie gut, daß wir nicht das Begräbnis erleb’'n - Das Reisen ist heutzutag’ sehr modern - 
Denn wenn wir uns folgten zum letzten Quartier, Und die Sachsen, die reisen besonders gern. 
Da wäre ja keiner so traurig wie wir. Wie weit sich auch unsre Reise erstreckt, 


Stets hör’n wir den sächsischen Dialekt — 
Ob In- oder Ausland, wo immer es sei: 
Ein Sachse ist immer dabei. 


Und fahr’n wir zum Nordpol - es kommt so weit, 

Da fahr’n wir dorthin zur Reisezeit — 

Vergessen die Kälte, sind ganz im Bann - 

Da tönt’s schon: »Ich hab’ geene Bulswärmer an - 
Und e Schälchen mit Heeßen jetzt, wär’ ’ne Arznei« —- 
Ein Sachse ist immer dabei. 


Und sehn wir Pompeji — Vergangenheit, 

Sehn Bauten, selbst Menschen aus früherer Zeit - 
Da ruht eine Kön’gin, dreitausend bald - 

Da tönt’s schon: » Amalie, bist ooch schon alt, 
Aber gegen die Mumie bist du noch neu« - 

Ein Sachse ist immer dabei. 


Und stehn wir in der Gemäldegal’rie, 
Bewundern die Kunst und das Malgenie 

Der alten Meister - da hör’n wir’s gell’n: 
»Du, August, mir missen den Maler bestell’n, 
Die Küche binseln - jetzt steht sie frei —« 

Ein Sachse ist immer dabei. 
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Und sind wir in Indien, im Wunderland, 
’s ist wie ein Märchen, noch nie gekannt - 
Wir sehen die üppigste Vegetation, 
Exotische Vögel - da tönt es schon: 

»Du, Babba, goof mir een Babbagei« - 
Ein Sachse ist immer dabei. 


Und sehn wir Ägypten, bewundern rings 
Die Pyramiden, die steinerne Sphinx - 
Wir steig’n auf Kamele - da sagt er ihr: 
»Na, du als Gameeliendame hier, 

Du machst ja die ganzen Gameele schai« - 
Ein Sachse ist immer dabei. 


Und fahr’n wir auf silberner See einher, 

Die Sonne geht leuchtend unter im Meer, 

Da tönt’s durch die Andacht: »Du, Florian, 

Jetzt geht unser Baulchen derheeme in’n Gahn, 
Na, er hat ja’ne Amme, ’s gibt geen Geschrai« - 
Ein Sachse ist immer dabei. 


Und stehst du auf hohem Berge da, 

So ganz allein, dem Himmel so nah, 

So weit entrückt dem menschlichen Lärm, 

Da tönt’s durch die Stille: »Wo is’'n der Schärm? 
Das gibt heut noch Reg’n bei der Hochstapelei« - 
Ein Sachse ist immer dabei. 
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Erlauschte Gespräche - ein Kleinstadtidyll 


Erlauschte Gespräche - ein Kleinstadtidyll. 

Wenn ich mal von der Großstadt - erholen mich will, 

Dann fahr’ ich zur Kleinstadt - an ’nen ganz stillen Ort, 

Durchschlender’ die Straßen - und hör’ jedes Wort: 

»Herr Stadtrat!« »Herr Ökonomierat!« — »Frau 
Unterpostsekretär!« 

Die kenn’n bloß ihre Titel - Nam’n kenn’n sie nicht 
mehr. -— 

»Wo bleib’n Sie?« - »Was treib’n Sie?« — »Wie geht’s?« und 
»Wie steht’s?« 

»Na, ’s geht ja.« - »Na, dann geht's ja.« - »Ja, ’s geht ja.« - 
»Na, dann geht’s.« 


Erlauschte Gespräche - schon morgens ist’s nett. 

Der Gockelhahn kräht - also ’raus aus dem Bett. 

Der Schweinehirt tutet - die Schafe, die mäh’n, 

Und auf dem Markt sieht man Damen - die einkaufen 
gehn. 

»Was kosten die Eier?« - »Ah, Frau Gemeinderat Frey, 

Zwölf Stück 'ne Mark sechzig.« - »Dann geb’n Sie mir 
zweil« 

»Mir ’n halbes Pfund Pflaumen!« - »Gern, Frau 
Doppelbuchhalterin.« 

»Und mir ’ne recht schöne Zwiebell« — »Ja, ich schick’ sie 
Ihn’n hin.« 


Erlauschte Gespräche - zur Mittagszeit 
Weiß einer vom andern — genau Bescheid. 
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»Bei Schmidts brennt der Kohl an?« - »Na, ihr Alter, 
der lärmt.« - 

»Bei Meiers gibt's Braten.« - »Vom Sonntag, gewärmt.« 

»Frau Klein kann nicht kochen - hat Konserven besorgt.« 

»Frau Piefke hat Gästel« - »Da wird alles geborgt.« 

»Bei Klapprichs gibt’s Kohlrüb’n? - Das riecht man 
genau.« — ’ 

»Und die dicke Müllern hat Schlachtfest — zwei Zentner 
die Sau.« 


Erlauschte Gespräche - nach Tisch — miteinand’, 

Da lesen sie ’s Kreisblatt — ’s ist hochinteressant. 

»Ein Rind zu verkaufen.« - »Ein Deckhengst bereit.« 

»Ein Bulle entlaufen.« —- »Eine Kuh kalbte heut.« 

»Die dickste Kartoffel — auf der Redaktion.« 

»Und heut - im April — kam ein Maikäfer schon.« 

»Und unser Storch ließ sich nieder —- auf dem 
vorjähr’gen Feld.« 

»So, nun weiß man doch wieder - was passiert in der 
Welt.« 


Erlauschte Gespräche - Frau Kunz kommt zurück 

Vom Kino zur Freundin. - »Ein reizendes Stück!« 

»Was gab’s denn?« - »’s war herrlich! - Also 
Fräulein Witt.« - »Von neb’'nan?« 

»Ja, aufm Rang, ganz im Dunkeln - mit 'nem 
wildfremden Mann - 

Und in der Loge Herr Kurz.« - »Der, der Pleite gemacht?« 

»Ja —- und neb’n mir Frau Schäwig - in komischer Tracht, 

Lauter vorjähr’ge Sachen!« - »Und das nennt die nun 
schick!« 

»Ja, ich mußt’ ja so lachen - ein reizendes Stück!« 
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Erlauschte Gespräche - 'n Spaziergang im Frei’n - 

Herr Klaus und Herr Schramm - ’s geht jeder allein. 

An der Eck’ vor 'nem Haus - treffen beide zusamm’. 

»Juten Abend, Herr Klaus!« - »Guten Abend, Herr 
Schramm!« 

»So alleen woll’'n Se wandern?« — »Ja, das find’ ich 
sehr fein.« 

»Jehn Sie nie mit ’nem andern?« - »Nein, ich geh’ 
gern allein.« 

»Ich jeh’ ooch jern alleene.« - »Ich doch auch, lieber 
Schramm!« 

»Na, das trifft sich ja scheene - dann jehn wir zusamm’!« 


Erlauschte Gespräche - Herr Aktuar Dünn 
Und Herr Rechnungsrat Winzig — müssen schnell mal 
wohin. 
Stehn bedrängt vor der Tür - aber keiner geht eh’r. 
»Nein, bitte nach Ihnen!« - »Nein, nach Ihn’n, bitte sehr!« 
»Aber Sie sind doch mehr!« — »Sie sind älter, zu dien’n!« 
»Nach Ihn’n, bitte sehr!« - »Nein, bitte nach Ihn’n!« —- 
Und so ging das »nach Ihn’n« - und »nach Ihn’n« 
vor der Tür - 
Und da bin ich rasch erschienen - und da kam’n sie 
nach mir. 


Erlauschte Gespräche - im Gasthof »Zum Lamm«, 

Da komm’n jeden Mittwoch - zehn Herrn zusamm!’n. - 

Sie sitzen am Stammtisch - man hört keinen Toast, 

Kein Gespräch, keinen Ton - sie sag’n bloß immer 
»Prost!« — 

Mal »prostet« der eine - dem andern zum Trost - 

Und trinkt dann der andre - sagt der wieder »Prost!« - 
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Und sie »prosten« drei Stunden - gehn nach Hause 
alsdann - 

’s ist doch schön, wenn man sich mal ’n bißchen 
aussprechen kann. 


Erlauschte Gespräche - ein »Kränzchen« zu schau’n 

Bei der Frau Bürgermeister - da reden die Frau’n. 

»Was macht die Frau Krause?« - »Die putzt sich doch 
nur.« 

»Und Frau Knopp?« - »Hat was Kleines - von ihm 
nicht die Spur!« 

»Und mit Frau Brandt noch verkehr’n?« - »Nein! Die 
prügelt ihr'n Mann - 

Ich kann’s gar nicht mit ansehn!« - »Nun sehn Sie mal 
anl« -— 

Und dann komm’n die drei Frauen - und die Freude ist 


groß. 
»Eben red’n wir von Ihnen! ’ Wo bleib’n Sie denn bloß!« 


Erlauschte Gespräche - in lauschiger Nacht 

Gibt’s da keine Gespräche - wenn der Frühling erwacht. 

Da komm!’n die Verliebten - sitzen heimlich im Frei’n 

Auf ’ner Bank, die gestiftet - vom Verschön’rungs-Verein. 

Die ist frisch gestrichen - das merken sie nicht. 

Man hört nur ihr Küssen - bis der Morgen anbricht. 

Und hab’n sie ’s Heim dann erreicht - und ist jeder 
allein, 

Sind sie alle noch feucht - vom Verschön’rungs-Verein. 


Erlauschte Gespräche - im Bürgerverein 


Geht’s streng nach dem Stande - denn Ordnung muß 
sein. 
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Beim Verteilen der Plätze - kommt mancher in Zorn. 
»Uns plazier’n sie nach hinten!« - »Ja, wir sitzen vorn!« 
»Frau Günther ganz vorne.« - »Ja, wer’s hab’n kann, 
der hat’s!« 
»So und ick, die Frau Schulzen - uff’n hinteren Platz. 
Und uff’n vordern die Günthern?« - »Ja, das ist unser 
Niveaul« 
»So — und ick sitz’ uff’m hintern!« - »Na, das sowieso!« 


Erlauschte Gespräche - am Bahnhof ist’s fein. 

Fährt man ab, marschier’n alle - bis zum Zug hinterdrein. 

Man steigt ein, öffnet’s Fenster - und die stehn vor dem 
Zug, 

Da reden sie immer dasselbe - krieg’n gar nicht genug. 

Da geht’s »Winke, Winke« - und ’s Taschentuch ’raus. 

Und »Glückliche Reise!« - und »Nu grüß man zu Hausl« 

Und »Schreib’n Sie man bald« - und »Komm bald wieder 
her!« 

Und der Zug steht noch immer - und sie wissen nischt 
mehr. 

Also nochmal »Winke, Winke« - und ’s Taschentuch ’raus-— 

Und nochmal »Gute Reise« - und »Grüß man zu Haus!« 

Und »Schreib’n Sie bald mal!« -—— Und dann heißt es: 
»Der Zug 

Fährt erst mit Verspätung« -—— Nun ist's noch nicht genug! 

Also nochmal »Winke, Winke« - und ’s Taschentuch ’raus - 

Und nochmal »Gute Reisel« - und »Grüß man zu Haus!« 

Und »Schreib’n Sie man bald mal!« -- Und der Zug 
bleibt am Fleck - 

Na, und endlich, da pfeift er -- »Gott sei Dank, er is 
weg!!« 
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Lustiges Echo 
Ulkige Reimereien 


Überall sind jetzt die Leute - pleite — 

Wo man hinhorcht, hat heut alles —- Dalles - 
»Lieber Freund, ich bin kaputt, putt, putt.« 

»Ich bin auch ganz radikal - kahl - kahl —« 

»Weißt du, daß ich Pleite geh’?« - »Geh! - Geh!« 
»Hab’n Sie Geld im Port'monnaie?« — »Nee - Nee!« 


Ganz Amerika muß trocken - hocken, 

Denn der Präsident mahnt leise — weise: 

»Trinkt nicht immer hintenrum - Rum - Rum - 

Schnaps macht Köpfe hohl und dumm - dumm - 
dumm.« 

Doch ich glaub’, mancher Kopf - jawohl, — wohl - wohl, 

Ist auch ohne Alkohol - hohl - hohl. 


Mancher Strolch tut gern sich fassen - lassen. 
Sitzt er dann als streng Bewachter - lacht er, 
Findet himmlisch - märchenhaft - Haft - Haft, 
Fühlt sich dort - das klingt frivol - wohl - wohl, 
Wo er ohne Kosten ist - ißt - ißt 

Und bis zur Bewährungsfrist - frißt - frißt. 


Heute klaut man Aut’mobile — viele — 

Oft setzt sich in deinen Wand’rer —- 'n andrer - 

Trittst mal aus, verschwind’t dein Horch - horch - horch! 
Gehst mal weg, ist auch dein Ford - fort - fort. 

’s gibt selbst manchen heutzutag’ - tag - tag, 

Der dein’n kleinen Hanomag - mag — mag. 
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Doch nicht immer fängt man solche - Strolche. 
Lieber Schupo, mußt mit Schuften - schuften. 
Rennst oft hinterm Dieb einher - her - her! 
Schließlich bist du ihm beinah - nah - nah, 
Glaubst du, daß du’n voller Hast - hast - hast, 
Hast du ihn auch schon gefaßt - fast - fast. 


Manches Weibchen hat im Herzen - Schmerzen. 
Sie ist jung und hat so ’n Alten - kalten. 

Drum schleicht sie ins Kabinett — nett — nett — 
Zu ’nem jungen Luftikus - Kuß - Kuß - 

Und nur, wenn es heißt: »Bezahl - Zahl - Zahl« 
Küßt sie auch den Herrn Gemahl - mal - mal! 


Manche Maid tut erst sehr spröde - blöde, 
Sagt erst: »Nein, ich kann das Küssen - missen. 
Fall’ auf Männer nicht hinein — Nein! — Nein!« 
Dann sagt sie: »Halleluja — Ja - Ja!« 
Ind nach einem Jährchen schon - schon - schon - 
Iat die zierliche Person - so ’n - Sohn! 
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Mit der Uhr in der Hand 


Wir leb’n in ’ner eiligen, hastigen Zeit 

Mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand. 
Der eine, der schiebt heut den andern beiseit’ 

Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand. 

Wir dräng’n alle vorwärts, ob Hinz oder Kunz, 

Sind stets außer uns, und wir komm!’n nie zu uns, 
Denn wir werden mit uns ja nur flüchtig bekannt 
Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand. 


Der Tag, der beginnt schon in eiligem Lauf 

Mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand. 

Der Wecker, der weckt uns, wir stehen schon auf 

Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand. 

Schnell zieh’n wir uns an, und wir schling’n unsern 
Schmaus, 

Der ist noch nicht ’runter, da treten wir aus 

Und sitzen selbst dort, an der hinteren Wand 

Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand. 


Wir turn’n, wir trainier’n, zum Masseur gehn wir hin 
Mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand. 
Wir mensen uns »dieck«, und wir mensen uns dünn 

Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand. 

Wir gehn nie, wir sind auf dem laufenden stets, 


Wenn wir mal wen treffen, dann frag’n wir: »Wie geht’s?« 


Und eh’ der’s uns sagt, sind wir weitergerannt 
Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand. 
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Wir machen ’ne Reise im Automobil 

Mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand. 
Wir reisen nicht mehr, nein, wir rasen zum Ziel 

Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand. 

Fragt man uns: »Die Gegend, die war wohl sehr schön?« 
Dann sagen wir »ja« - und wir hab’n nichts gesehn, 
Denn wir fuhr’n bloß vorbei ohne Sinn und Verstand 
Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand. 


Wir sind auf dem Ball, im Theater zu sehn 

Mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand. 
Zum Rendezvous gehn wir um vierzehn Uhr zehn 
Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand. 

Um fünfzehn Uhr dreizehn erscheint »sie« am Ort, 
Um fünfzehn Uhr sechzehn, da müssen wir fort, 
Und sie denkt: »Du Rindvieh, du Riesenpedant 

Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand!« 


Wir fahr’n in die Ferien und sitzen am Strand 

Mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand, 
Erwarten. die Post, den geschäftlichen Stand 

Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand. 

Ein Buch mal zu lesen, das wär’ ein Genuß - 

Wir lesen den Anfang und schau’n nach dem Schluß, 
Durchblättern den Heine, durchfliegen den Kant 
Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand. 
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Wir schätzen ’ne Leistung von heute nur ein 

Mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand. 
Die Ozeanflieger empfang’n wir mit Schrein, 

Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand. 

Dann werd’n sie gefeiert, sie halten’s kaum aus. 

Wir feiern sie ’rein, und wir feiern sie ’raus, 

Denn’s fliegt gleich ein andrer noch schneller ans Land 
Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand. 


Wir wetten beim Rennen und schau’n wie gebannt 
Mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand, 
Denn wir hab’n ja den richtigen Pferdeverstand 

Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand. 

Der Stall des Herrn Weinberg stellt Pferde en gros. 


Beim Verlieren weint Weinberg, beim Gewinn’n ist er froh. 


Dann wird er »der fröhliche Weinberg« genannt, 
Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand. 


Die Liebe, die Ehe betreib’n wir als Sport 

Mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand. - 
Wir find’n uns, verbind’n uns und - pflanzen uns fort 
Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand. 

Will sie ihn mal küssen, dann stellt er sich froh - 

Und denkt sich: »Nu mach schon, ich muß ins Büro!« - 
Und er drückt sie ans Herze und küßt sie galant 

Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand. 
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So eil’n wir durchs Leb’n ohne Freud’ und Pläsier 

Mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand. -- 
Da, plötzlich, steht einer, ist mächt’ger als wir, 

Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand. 

Der sagt: »Du brauchst nicht auf die Uhr mehr zu sehn, 
Denn meine geht weiter, und deine bleibt stehn --« 

Und er winkt uns hinüber ins andere Land 

Mit der Uhr, mit der Uhr in der Hand. 
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’s ist doch schön, so bequem, ist ja riesig angenehm 


Heute wird uns alles sehr bequem serviert, 
Zeitung’n werd’n im schnellsten Tempo offeriert. 
Schließlich komm'’n sie jede Stunde, 

Pro Minute, pro Sekunde, 

Und du liest schon heut, was morgen erst passiert. 
’s ist doch schön, so bequem, 

Ist ja riesig angenehm - 

Ist hier ’n Humorist gewesen, 

Kaufst du schnell ein Zeitungsblatt — 

Geht er ab, kannst du schon lesen, 

Wie er dir gefallen hat. 


Mancher Deutsche kennt die fremden Sprachen nicht. 
Tausend Worte lernen, macht man ihm zur Pflicht. 
Englisch, Spanisch bald erreicht er, 

Und Französisch ist noch leichter, 

Weil der Deutsche so schon halb französisch spricht. 
’s ist doch schön, so bequem, 

Ist ja riesig angenehm - 

's Wörterbuch im Kopfe habend, 

Lernst du nachts in einer Tour - 

Abends sagst du noch: »Gut’n Abend«, 

Morgens sagst du schon: »Bon jour.« 


Otto Reutter um 1930 


Neue Häuser werd’n auf Rollen bald gestellt, 

Schiebst sie weg, wenn dir ’ne Gegend nicht gefällt. 
Doch, die Spitzbuben, die Schieber, 

Die verschieb’n dir’s Haus noch lieber. 

Schieb’n dich nachts mitsamt dem Hause durch die Welt 
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’s ist doch schön, so bequem, ist ja riesig an- 


Auf der Bühne - ohne Konkurrenz! 
genehm... 


Porträt des dreißigjährigen Reutter 


’s ist doch schön, so bequem, 

Ist ja riesig angenehm - 

Zu der Stunde der Gespenster 

Stehl’n sie ’s Haus, in dem du thronst, 
Guckst du morgens aus dem Fenster, 
Weißt du gar nicht, wo du wohnst. 


Eine Nordpolfahrt macht künftig nur Effekt 

Als Vergnügungstour, die keinen mehr erschreckt. 
Kannst den Nordpol bald durchmessen - 

Steigst ins Luftschiff - Mittag essen, 

Und beim letzten Gang da hast du ’n schon entdeckt. 
’s ist doch schön, so bequem, 

Ist ja riesig angenehm - 

Die Entfernung ist dir schnuppe, 

Setzt dich hin zu Trank.und Speis, 

Bei der Abfahrt kriegst du Suppe, 

Und am Nordpol kriegst du Eis. 


Die »Rakete« hatte anfangs zwar Malheur, 

Doch ’ne Änd’rung fällt Herrn Opel gar nicht schwer, 
Und bald saust du mit dem Opel 

Bis Paris und Philippopel 

Und rast immer mehr und mehr bis übers Meer. 
’s ist doch schön, so bequem, 

Ist ja riesig angenehm - 

Welche Gunst wird dir erwiesen, 

Wenn du durch die Länder tost, 

In Europa mußt du niesen, 

Und in Asien sag’n sie: Prost! 
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Durch das Fernbild kannst du in die Ferne sehn, 

Brauchst zum Beispiel gar nicht nach dem Rennplatz 
gehn. 

Kannst von fern die Pferde prüfen. 

Siehst noch ferner: ferner liefen - 

Bist du Boxer, brauchst du nicht im Ring zu stehn. 

’s ist doch schön, so bequem, 

Ist ja riesig angenehm - 

Boxt zu Hause voll Int’resse, 

Lädst von fern den Gegner ein - 

Kriegst du eine in die Fresse, 

Brauchst du nicht dabeizusein. 


Sucht der Mann ’nen Scheidungsgrund, dann gibt er acht, 
Schaut durchs Fernbild auf die Frau bei Tag und Nacht. 
Hat sie fern ’nen andern gerne, 

Ist er nah und doch so ferne, 

Und sieht alles, was der andre mit ihr macht. 

’s ist doch schön, so bequem, 

Ist ja riesig angenehm - 

Aus der Ferne siehst du heiter, 

Wie der zärtlich wird und keck - 

Wenn’s dir Spaß macht, guckst du weiter, 

Wenn’s dich ärgert, guckst du weg. 


Die Doktoren schreiten vorwärts allerwärts, 
Operieren schmerzlos —- ohne eig’nen Schmerz. 

’s gibt Ersatz für alle Glieder, 

Selbst das Herz ersetzt man wieder, 

Manches Mädel hat schon heut ein falsches Herz. 
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’s ist doch schön, so bequem, 

Ist ja riesig angenehm - 

Mit den Nieren ist’s nicht anders - 
Ist ’ne Niere alt und krumm, 
Gibt’s ’ne andre, und du wanderst 
Mit ’ner Wanderniere ’rum. 


Eine neue Damenmode bald beginnt, 

Man malt ihn’n die Kleider auf den Leib geschwind. 
Solch ein Kleid — mit heut verglichen - 

Sitzt ganz glatt, wie angestrichen, 

’s hat nur Falten, wo schon vorher Falten sind. 
’s ist doch schön, so bequem, 

Ist ja riesig angenehm. 

Ist dir was daran gelegen, 

Sie zu sehen ganz intim, 

Gehst du mit ihr aus beim Regen, 

Dann verliert sie ihr Kostüm. 
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Bevor du sterbst 


Bevor du sterbst, schreib selbst noch ohne Rasten 
Die Trauerbotschaft — steck sie selbst in’n Kasten. 
Die Post läßt oft die Briefe lange liegen, 

So wird die Nachricht jeder zeitig kriegen, 

Es ist auch sichrer, du schreibst die Adressen, 

Wie leicht wird sonst vielleicht grad der vergessen, 
Den grad dein Tod ins höchste Glück versetzte, 
Mach ihm die Freude, ’s ist ja doch die letzte. 


Bevor du sterbst, räum noch hübsch auf für immer, 
So aufgeräumt wie du sei auch dein Zimmer. 

Stell’s Telephon ab, brauchst ja nicht mehr reden, 
Stell auf den Tisch die duftenden Reseden. 


Schreib selbst die Grabschrift - kurz: »Es ist ein Fatum: 


Es starb in (Folgt der Ort.) am (Folgt das Datum.) 
Der Soundso - von allen nun Verwaisten 
Wird er betrauert, von sich selbst am meisten.« 


Bevor du sterbst und einziehst in die Fremde, 

Rasier dich noch und nimm ein reines Hemde. 
Mußt dir ’ne saubere Krawatte drechseln, 

Du kannst nachher die Wäsche nicht mehr wechseln. 
Leg dich bequem, befreit von jedem Zwange, 

Du liegst in dieser Lage ziemlich lange. 

Nimm’n Kissen untern Kopf mit weißen Bündchen 
Und mit der Aufschrift: »Nur ein Viertelstündchen.« 


84 


Bevor du sterbst, schau nach dem Wärmemesser, 

Stell Heizung ab, für dich ist Kälte besser. 

Bestell den Milchmann ab und auch den Bäcker, 

Zieh deine Uhr auf, aber nicht den Wecker. 

Und dann stirb pünktlich, Frauen woll’n zum Schneider. 
Sie könn’n nicht trauern ohne Trauerkleider. 

Ja, manche, die bestell’n ’s schon vor dem Tode, 

Wenn du dann wartest, dann ist ’s aus der Mode. 


Bevor du sterbst, wenn du in letzter Not bist, 

Ruf nach dem Arzt, dann glaubt man’s, daß du tot bist. 
Der wird dir sag’n: Dies tu und das laß bleiben, 

Ein zweiter wird das Gegenteil verschreiben. 

Und hilft dir auch der zweite nicht, dann wart’ste 

Und rufst vielleicht nach einem dritten Arzte. 

Der kommt mit andern Mitteln, ganz aparten - 

So gibt es eb’n verschiedene Todesarten. 


Bevor du sterbst, kurz vor dem letzten Schlafen 

Schau freundlich aus, grad wie beim Photographen. 
Behalt den Ausdruck, tu, als ob du lachtest. 

Man braucht nicht sehn, daß du dir Kummer machtest. 
Denk an was Schönes: Sekt, Tanz, Kerzenschimmer! 
Denk an die Frau - jedoch das hilft nicht immer. 
Schau geistreich aus, das ist schwer nach dem Leben, 
Weil du dann meist den Geist schon aufgegeben. 
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Bevor du sterbst, sorg noch auf dieser Erden, 

Daß keine großen Red’n gehalten werden. 

Laß keinen reden, der dafür bezahlt wird, 

Daß bloß mit deinen Tugenden geprahlt wird. 

Ein guter Freund kann ein paar Worte sprechen, 
.Dich schildern, wie du warst, mit deinen Schwächen, 
Damit’s nicht heißt: »Nicht einen Fehltritt tat er«--- 
Und hinten schreit ein Kind nach seinem Vater. 


Bevor du sterbst, besuch noch die Bekannten. 

Die sich mit Recht einst deine Freunde nannten. 
Sag nicht, warum du kommst - beim Weitergehen 
Schau sie nur an, sag kurz: »Auf Wiedersehen.«-- 
Doch hat dich jemand schwer gekränkt mitunter, 
Mit letzter Kraft hau dem noch eine ’runter. 
Kriegst du Gefängnis dann von läng’rer Dauer, 


Schreib kurz: »Ich kann nicht komm’n, ich habe Trauer.« 


Bevor du sterbst, mußt du dir Antwort geben: 
War dieses Leben wert, es zu erleben? 

War’s nicht ein Tasten, Hasten, kraß und flüchtig? 
Was heute wichtig, scheint dir dann sehr nichtig. 
Wird eine Träne dann um dich vergossen, 

Die schätzt du mehr wie alle Dollarhaussen, 

Doch von den meisten Menschen und den Dingen 
Denkst du dann bloß wie Götz von Berlichingen. 
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Bevor du sterbst - du weißt ja die Sekunde - 

Gib alles aus, grad bis zur letzten Stunde. 

Bloß Steuern zahl im voraus auf zehn Jahre, 

Sonst hast du keine Ruhe auf der Bahre. 

Doch sonst gib’s aus - brauchst nicht mal’n Sarg zu 
kriegen, 

Sei unbesargt, sie lassen dich nicht liegen. 

Denn hat der Staat auch vieles dir genommen, 

Am Ende sorgt er für dein »Unterkommen«. 


Bevor du sterbst, da kannst du die bedenken, 

Die dich geliebt, die kannst du reich beschenken. 
Doch, ’s gibt Verwandte, die aufs Ende lauern, 
Wenn die was erben, können sie nicht trauern. 
Die gehn vom Grab direkt zum Weinlokale, 

Dort weint man nicht, man lacht beim Weinpokale. 
Sie trinken auf dein Wohl beim Saft der Reben, 
Erst wenn du tot bist, lassen sie dich leben. 


Drum, eh’ du stirbst, mußt du noch einmal lachen, 
Nicht denen, dir mußt du ’ne Freude machen. 

Ruf diese Bande - komm’n sie dann in Masse 

Und könn’n nicht wein’n, zeig ihn’n die leere Kasse. 
Wenn sie die sehn, dann kränken sie sich tüchtig. 
Dann werd’n sie traurig, und dann wein’n sie richtig, 
Und wenn sie wein’n, zeig ihnen deine Lende, 

Und lach dich tot - das ist das schönste Ende. 
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Sei modern! 


Sei modern, dann wird’s dir wohl ergehen - 
Lern das Tempo unsrer Zeit verstehen. 
Fahr spazieren in der Luft geschwind, 

Wo die »oberen Zehntausend« sind. 

Fährst du Bahn, fahr in der Polsterklasse - 
Auf dem »Holz«weg ist die breite Masse. 
Weiche nie von weicher Sitzungsart. 

Denn nicht weich zu sitzen, das ist hart. 


Sei modern und arbeit nicht so heftig - 


Fremder Schweiß erhält dich frisch und kräftig. 


Bist du stets zur Arbeit nur bereit, 
Bleibt dir zum Verdienen keine Zeit. 
Lebe flott, kannst ruhig Schulden machen, 


Doch nicht wenig, denn dann gehst du krachen. 


Mach so viel, daß du die Gläub’ger bannst 
Und von deinen Schulden leben kannst. 


Sei modern, du brauchst nicht brav zu bleiben, 
Du kannst schwindeln, tolle Sachen treiben, 
Komm als Prinz, betrüge voll Nobless’, 

Zeig dich in 'nem Sexualprozeß. 

Jede Zeitung wird’s dir honorieren, 

Film, Theater wird dich engagieren - 
Heutzutage frißt nur der sich satt, 

Der vorher was ausgefressen hat. 


Sei modern, auch in Manier und Kleidung - 
Da gibt’s heut nur wenig Unterscheidung. 
Vater, Mutter, Tochter und der Sohn 

Sehn sich ziemlich ähnlich heute schon. 
Drum, willst mit der Tochter du scharmieren, 
Darfst sie nicht verwechseln beim Poussieren. 
’s ist fatal, wenn ihr bei Tische sitzt 

Und du Vatern uff die Beene trittst. 


Sei modern, kauf dir ein Sommerhäuschen, 
Lad zum Wochenend’ ein süßes Mäuschen 
In dein Häuschen - bleib mit ihr allein, 

Und am Montag fahrt ihr wieder ’rein. 
Doch, sollt’ beim Poussieren was passieren, 
Braucht sie in der Stadt sich nicht genieren - 
Laß sie draußen, wo sie keiner kennt - 

Da erwart’t sie dann ihr »Wochenend'’«. 


Sei modern, lies keine alten Dichter - 

Schon die Werke dieser Geisteslichter. 

Laß die Bücher hübsch im Schranke stehn, 
Wo sie grollend dir den Rücken drehn. 

’s gibt ein Singspiel jetzt, mit viel Musike - 
Da singt Goethe mit der Friederike. 

’s ist nicht mehr nötig, daß du Goethe liest — 
Es genügt, wenn du »Friederike« siehst. 
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Sei modern, ist dir dein Weibchen ferne, 

Sag von weitem ihr: »Ich hab’ dich gerne«, 

Denn die Radiofunken hab’n wir schon, 

Und bei ihr ist die Empfangsstation. 

Später geht die Sache noch geschwinder - 

Hier, da funkst du, und da komm’n die Kinder - 
Aber schöner ist es ganz gewiß, 

Wenn man näher beieinander is. 


Sei modern, wenn Damen dich empfangen, 
Preise nie die Röte ihrer Wangen. 

Dazu hab’n sie Schminke oft gewählt, 

Und sie sind verpudert und vermehlt. 
Preis auch niemals ihre blonden Haare, 


Denn die war’n vielleicht noch schwarz vorm Jahre. 


Wenn sie graue hab’n, die lobe recht, 
Denn die grauen, die sind immer echt. 


Sei modern, kommt dir auf deinen Wegen 

Mal ein Freund aus früh’rer Zeit entgegen, 

Frag ihn nie, wie’s geht, das wär’ nicht recht, 
Denn den meisten Menschen geht's heut schlecht. 
Stundenlang wird er sich an dich klammern - 
Drum, bevor er anfängt mit dem Jammern, 

Sei modern und pumpe du ihn an, 

Sollst mal sehn, wie rasch der laufen kann. 
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Sei modern, will’s Alter dich bezwingen, 
Laß durch Affendrüsen dich verjüngen. 
Doch das dauert lang’, drum tu es bald - 
Bis du richtig jung bist, bist du alt. 

’s gibt Verjüngte schon, die ’rumspazieren - 
Triffst du ein’n mit affigen Manieren, 
Darfst du nie »Sie alter Affe« schrein, 


Denn der kann mal ’n Mensch gewesen sein. 
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Onkel Fritz aus Neu-Ruppin 


Ich habe einen Onkel, 

Der wohnt in Neu-Ruppin. 

Der war in seinem Leben 

Noch niemals in Berlin. 

Drum schrieb ich ihm: »’s ist ganz egal, 


Du kommst jetzt und besuchst mich mal.« 


Da fuhr der gute Alte 
Hinaus aus Neu-Ruppin. 
Nun sah mein lieber Onkel Fritz 
Zum ersten Mal Berlin. 
Onkel Fritz aus Neu-Ruppin 
Ging spazieren in Berlin. 


Er ging durch alle Straßen 

Und sah sich alles an. 

Er blieb auch manchmal stehen, 

Da kam ein Schutzmann ’ran, 

Der sagte: »Bleib’n Sie hier nicht stehn, 

Sie müssen auseinandergehn!« 

Da sprach mein lieber Onkel: 

»’s herrscht Ordnung in Berlin, 

Wir machen auf der Straße, 

Was wir woll’n, in Neu-Ruppin.« 
Onkel Fritz aus Neu-Ruppin 
Ging spazieren in Berlin. 


Er ging zur »Sezession« hin, 

Dort sah er allerhand. 

Viel buntgekleckste Bilder, 

Die hing’n dort an der Wand. 

Da sagte er: »Das ist sehr schön, 

So was hab’ ich noch nie geseh’n. 

Die Bäume, die sind bläulich, 

Der Himmel, der ist grün. 

Da lob’ ich mir ein Bild von 

Gustav Kühn in Neu-Ruppin.« 
Onkel Fritz aus Neu-Ruppin 
Ging spazieren in Berlin. 


Auch durch die Friedrichstraße 
Ging er mit viel Pläsier. 
Da hat er eine Dame 
Begrüßt und sprach zu mir: 
»Die kenn’ ich, weil sie vor zehn Jahr’ 
In Neu-Ruppin mal Kelln’rin war.« 
Ich sagte: »Das kann stimmen. 
Bei uns hier in Berlin, 
Da halten sie sich länger wie 
Bei euch in Neu-Ruppin.« 
Onkel Fritz aus Neu-Ruppin 
Ging spazieren in Berlin. 
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Nun ging mein lieber Onkel 
Zur Sieg’s-Allee hinaus. 
Da ward ihm etwas übel, 
Drum spuckte er mal aus. 
Ein Schutzmann sprach: »Ich hab’ geguckt, 
Sie hab’n ein Denkmal angespuckt!« 
»Ich konnt’ ja gar nicht anders«, 
Hat Onkel da geschrien, 
»Dann wo der Mensch auch hinspuckt, steht 
ein Denkmal in Berlin!« 
Onkel Fritz aus Neu-Ruppin 
Ging spazieren in Berlin. 


Am nächsten Tag da sprach er: 

»Ich fühl’ mich wieder jung. 

Ich geh’ allein ins Ballhaus 

Und bring’ mein Blut in Schwung.« 

Als er zurückkam, welch ein Schreck: 
Die Uhr und’s Port'monnaie war’n weg. 
Da pumpt’ er sich zwei Taler 

Und fuhr nach Neu-Ruppin - 

Und seit der Zeit war Onkel Fritz 

Nie wieder in Berlin. 


Ich bin ein Optimiste 


Vom Ärger wird man häßlich - 
Das seh’ ich oft mit Grau’n, 
Denn alle Pessimisten 

Sind häßlich anzuschau’n. 

Ich bin ein Optimiste — 

Mich kann man fröhlich sehn - 
Ich ärgere mich niemals, 
Drum bleib’ ich auch so schön. 


Jüngst sagt’ man mir: »Sie borgen 
Sich Geld - das ist nicht schön. 
Macht’s Ihnen keine Sorgen, 
Wenn Sie 'nen Gläub’ger sehn?« 
Ich bin ein Optimiste, 

Drum denke ich vergnügt: 

Der soll sich Sorgen machen, 

Bis daß er’s wiederkriegt. 


Heut sagte mir mein Schneider: 

»Sie werd’n zu korpulent. 

Sie leben viel zu üppig - 

Das nimmt ein schlimmes End’.« 

Ich bin ein Optimiste, 

Ich lebe nie zu knapp. 

Die Zeiten werd’n schon schlechter - 
Da nehm!’ ich wieder ab. 
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»Oh, esse niemals Würste«, 

Sagt’ mir ein Pessimist, 

»Denn niemals kannst du wissen, 
Was in den Würsten ist.« 

Ich bin ein Optimiste — 

Ich nehm’ die Würste hin 

Und denke: ’rein in’n Magen - 
Sie bleib’n ja doch nicht drin. 


Heut mahnte mich mein Schuster: 


»Sie - vom vergangnen Jahr, 
Da krieg’ ich noch fünf Taler 
Fürs letzte Stiefelpaar.« 

Ich bin ein Optimiste, 

Ich sprach: »Bedaure sehr! 
Sie woll’n noch Talers haben? 
Die gibt's ja gar nicht mehr!« 


Heut fragt’ mich ein Bekannter: 
»Macht Ihn’n das keine Qual? 
Sie sing’n ja fast ’'ne Stunde«. 
Ich sprach: »Mir ist’s egal. 

Ich bin ein Optimiste, 

Ich komm’ ganz gerne ’raus. 
Wenn’s Publikum das aushält - 
Ich halt’s bis morgen aus.« 


’s wird gar nicht lange dauern, 
Dann heißt es wieder mal: 

»Die Welt geht nächstens unter, 
Verschwindet radikal.« 

Ich bin ein Optimiste 

Und denk’ mit frohem Sinn: 
Die Welt wird nie verschwinden, 
Wo soll sie denn auch hin? 
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Zwölf Couplets 


Aus dem Originalrepertoire Otto Reutters 


Auswahl und Zusammenstellung: 
Wolfgang Goldhan, Berlin 
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Wichtige Lebensdaten 


1870 am 24. April als Sohn des Gastwirts und Hausierhänd- 
lers Andreas Pfützenreuter in Gardelegen geboren 

1876 bis 1884 Besuch einer einklassigen Volksschule in 
seiner Heimatstadt, danach Kaufmannslehrling in 
Gardelegen, Worbis und Lychen/Mark. Geht nach 
Beendigung der Lehre nach Berlin, um Schauspieler 
zu werden 

1889 Stellung als Bühnenarbeiter und Statist am 
»Americain-Theater« in Berlin. Ändert seinen Namen 
in Reutter ab 

1890 Als Schreiber bei einem Buchhändler in Karlsruhe, 
zeitweilig auch Kleindarsteller und Mitglied der 
Karlsruher »Volkssänger«. Verfaßt erste Couplets und 
unternimmt kleinere Gastspielreisen als Humorist und 
Sänger in Baden 

1895 Erstes erfolgreiches Engagement als »Salonhumorist« 
an einem Variete, dem Metropol-Theater in Bern. 
Danach Gastspiele mit eigenen Couplets in Dresden, 
Köln, Düsseldorf und Hamburg 

1896 Erster Auftritt in Berlin (Apollo-Theater). Erste 
Couplets und Notendrucke im Danner Verlag Mühl- 
hausen. Engagementsangebote zahlloser Varietes si- 
chern Reutters Aufstieg 

1898 Erste Ehe mit Olga Noak aus Karlsruhe 

1899 Erstes Auftreten im Berliner »Wintergarten« (Sil- 
vesterprogramm). Künftig gibt Reutter bis 1931 jähr- 
lich ein Gastspiel an diesem größten und berühmtesten 
deutschen Variete 

1901 Auftrittsverbot im »Wintergarten« durch preußische 
Polizeizensur. Zahlreiche Tourneen durch Deutsch- 
land machen Reutters Vorträge populär 

1906 Besonders erfolgreiches Gastspiel im Leipziger 
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»Kristall-Palast«. Der höchstbezahlte und beliebteste 
Varietekünstler Deutschlands spielt überall vor aus- 
verkauften Häusern 

1910 Reutters erstes größeres Vortragsbuch mit einem 
heiteren, selbstverfaßten Vorwort »Wie wird man 
Humorist« erscheint 

1912 Zusammen mit Heinrich Zille Mitwirkung an der Revue 
»Chauffeur - ins Metropoll«. Besondere Popularität 
erlangte durch diese Vorstellungen das Couplet »Ber- 
lin ist ja so groß!«. 

1915 Otto Reutter pachtet das »Palast-Theater am Zoo«, 
veranstaltet eigene Programme, darunter auch die 
chauvinistische Kriegsrevue »1914«. Mitwirkende des 
Theaters sind unter seiner Direktion unter anderem 
Robert Steidl, Max Reichert und Käthe Dorsch 

1919 Zweite Ehe mit Evi Bendin 

1920 Auflösung seines Varietes im »Palast-Theater« und 
Wiederaufnahme seiner Gastspielreisen durch 
Deutschland 

1927 Erstes Auftreten mit seinem »Original-Repertoire« im 
Rundfunk 

1929 Festprogramm zu seinem dreißigsten Auftreten im 
»Wintergarten«. Die Anzahl der von Reutter verfaßten 
Couplets, die durch zahlreiche Vortragsbücher weite 
Verbreitung gefunden haben, beträgt zu dieser Zeit 
weit über 1000 

193] am 3.März auf einer Tournee in Düsseldorf einem 
Herzleiden erlegen 
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